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Das Problem der ſozialen Revolution.

Wp. Der wiſſenſchaftliche Sozialismus von Marx und Engels
entwickelte ſich in ausgeſprochenem Gegenſatz zu der Zukunfts
malerei der Utopiſten. Heißt das, daß wir nur eine Vergangen-
heit und Gegenwart und keine Zukunft kennen Wäre das der

Fall, dann wäre der proletariſche Klaſſenkampf ziellos: dann
würden wir darauf los agieteren, ohne zu wiſſen, was daraus

wird. So ſtellen ſich wirklich unſere „Realpolitiker“ die Dinge
vor: man kämpft von Fall zu Fall, um konkrete Thatſachen,
ohne zu wiſſen, was die Zukunft bringt vielleicht Sozialis
mus, vielleicht einen Neo-Kapitalismus. Aber die ſozialrevo-
lutionäre Bewegung iſt keine Bewegung ins Ungewiſſe, ſie iſt
ein Kampf um eine ganz beſtimmte Zukunftsgeſtaltung um
die Vergeſellſchaftung der Produktion. Der wiſſenſchaftliche
Sozialismus unterſcheidet ſich von dem utopiſchen nicht dadurch,
daß er die Zukunft ignoriert, ſondern, daß er an Stelle eines
erträumten Jdeals ein Entwicklungsgeſetz ſetzt. Wir kennen
nicht nur das Geweſene und das Vorhandene, ſondern auch das
Werdende.

Wir kennen aber die Zukunft nur, ſoweit ſie ſich als Ent
wicklungsgeſetz der Gegenwart erfaſſen läßt. Alle darüber
hinausgehenden, auf dem perſönlichen Erfindungsgeiſt beruhen-
den Konſtruktionen weiſen wir als willkürlich zurück. Das Ver
langen nach einer Detailmalerei der Zukunft verwerfen wir mit
Recht als utopiſtiſch.

Wenn das Proletariat in den Beſitz der politiſchen Macht ge
langt, ſo wird ſich ſein Thun aus den Verhältniſſen ergeben.
Aber die allgemeinen ökonomiſchen Verhältniſſe ändern ſich da-
durch noch nicht mit einem Schlage, daß in einem Parlament
eine Mehrheit ſozialiſtiſcher Arbeiter erſcheint. Auch giebt die
Zahl der Mandate allein noch keine Mehrung der Erkenntnis.
Soll unſere zukünftige parlamentariſche Majorität wiſſen, was
ſie zu thun hat, ſo müſſen wir es ſchon jetzt wiſſen.

Die Frage iſt nicht, ob eine Vorausbeſtimmung der ſozialen
Revolution möglich ſei, ſondern inwieweit dieſe Vorausbe-
ſtimmung möglich ſei. Wo hört die wiſſenſchaftliche Erkenntnis
auf und beginnt die willkürliche Spekulation? Eine ſcharfe
Grenze läßt ſich da nicht ziehen. Die Hypotheſe ſpielt eine be-
deutende Rolle in jeder geſchichtlichen Erkenntnis, ob ſie ſich
auf die Zukunft oder auf die Vergangenheit bezieht. Wir haben
aber gewiß mehr thatſächliche Anhaltspunkte, um uns eine
Vorſtellung von der Organiſation der Jnduſtrie in der ſozia
liſtiſchen Geſellſchaft zu verſchaffen, als um die Wirtſchafts
organiſation des primitiven Kommunismus zu rekonſtruieren.

Die einzige Sicherheit liegt in der Methode des geſchicht-
lichen Materialismus. Je mehr es uns auf dieſe Weiſe gelingt,
die Gegenwart und Vergangenheit zu erforſchen, deſto ſicherer
wird unſere Vorausbeſtimmung der Zukunft. Und was das
wichtigſte iſt: je weiter die kapitaliſtiſche Entwickelung fort-
ſchreitet, deſto klarer treten die kollektiviſtiſchen Tendenzen der
roduktion hervor, deſto näher rücken ſie an uns heran eine deſto
mehr konkrete Geſtalt gewinnen in unſerer Vorſtellung die Or-
ganiſationsformen, welche der Sozialismus der Produktion

verleihen wird. Wir ſehen jetzt die kommenden Dinge viel
deutlicher, als ſie zum Beiſpiel das Kommuniſtiſche Manifeſt
vorausſah.

Den Verſuch, auf Grund des gegenwärtigen Standes der
kapitaliſtiſchen Entwickelung ein Schema der ſozialen Revolution
zu entwerfen, unternimmt K. Kautsky in ſeinen unter dem ge
meinſamen Titel: „Die ſoziale Revolution“ kürzlich erſchienenen
zwei Broſchüren. Dieſe ſind in den Sozialiſtiſchen Monats
heften von E. Bernſtein einer Kritik unterworfen worden. Die
Kontroverſe hat bereits in der Parteipreſſe Beachtung gefunden.

Kautsky beginnt ſeine Darlegung mit einer Definition derſozialen Revolution. Als weſentliches Merkmal der ſozialen

Revolution er „die Eroberung der politiſchen Macht durch
eine neue Klaſſe“, bezw. die politiſche Revoludion an. Jede
Begriffsbeſtimmung iſt willkürlich, ſie ändert mit dem Geſichts-
punkt. Bernſtein bleibt durchaus ſeinem veränderten Geſichts-
punkte treu, wenn er die Kautskyſche Begriffsbeſtimmung nichtacceptiert. Sie erſcheint ihm zu eng. Er möchte die Definition

ſo weit faſſen, daß ſie Aenderungen der Produktion, Aende-
rungen der Technik, Aenderungen der politiſchen Verfaſſung,
überhaupt alle ſozialen Aenderungen, durch welche Kräfte,
unter welchen Umſtänden, in welchem Maße ſie auch zu ſtande
kommen, in ſich ſchließt. Dann beſagt aber die ſoziale Revo-
lution nur höchſt allgemein, daß die Geſellſchaft ſich verändert,
d. h. ſie beſagt nichts, ſie führt ein rein formelles Daſein.
Dann giebt es nur Aenderungen auf einzelnen Gebieten
wirtſchaftliche Aenderungen, techniſche Aenderungen, ſozial-
politiſche Reformen, währenddem die ſoziale Revolution ihren
eigenen Jnhalt ging einbüßt und nur zum Sammelbegriff
wird. Man ſieht, Bernſtein braucht eine Begriffsbeſtimmung,
I welche die ſoziale Revolution hinwegdefiniert worden

e.
Die von Kautsky gegebene Definition bringt nur in eine klare

und präziſe Form, was ſtets die Auffaſſung des Sozialismus
ſeit Marx und Engels war. Mag auch das Zitat aus der
„Kritik der politiſchen Oekonomie“, auf das ſich Kautsky bezieht,verſchieden ausgelegt werden können, ſo hinterläßt doch ſchon

das Kommuniſtiſche Manifeſt gar keinen Zweifel darüber, daß
Marx und Engels in der n der politiſchen Macht
durch das Proletariat die unerläßliche Vorausſetzung der ſozialen
Revolution erblickten, und das iſt auch der Standpunkt, den
unſer Parteiprogramm einnimmt. Wollte man nun aber be-
haupten, daß Bernſtein ſich in Widerſpruch ſetzt zu unſerem
Parteiprogramm, ſo wird man ſelbſtverſtändlich eines böſen
„Mißverſtändniſſes“ geziehen werden. Wie ſollte er es denn
auch, da er noch voriges Jahr in Lübeck hoch und heilig ge-
ſchworen hat, an dem Parteiprogramm feſtzuhalten!

Doch das iſt nicht das einzige „Mißverſtändnis“, das ſich
aus der Bernſteinſchen Kritik ergiebt. An Stelle der Erobe-
rung der politiſchen Macht ſetzt er die Partizipierung an der
politiſchen Gewalt, und zwar betont er dabei noch extra den
Gegenſatz zwiſchen der „Teilnahme an der Herrſchaft“, und
der „Eroberung der Staatsgewalt“; aus der Frage der
Klaſſenherrſchaft macht er die Frage der „ausſchließlichen Herr
ſchaft einer Klaſſe“, die er dann leicht beſtreiten kann, wobei
es ihm gleich bleibt, ob es ſich um eine Klaſſenteilung unter

den ausbeutenden Klaſſen (z. B. Bourgeoiſie und Adel) oder
zwiſchen den Ausbeutern und den Äusgebeuteten handelt
(übrigens überſieht er, daß, wenn der Adel ſich mit der Bour

in der Klaſſenherrſchaft teilt, er dies nicht mehr als
tand ſondern als kapitaliſtiſche Grundbeſitzerklaſſe erreicht);

ſchließlich legt er dem Proletariat anheim, erſt aufzuhören, die
„politiſch und ökonomiſch unterdrückte Klaſſe“ zu ſein, bevor es
die „Herrſchaft“ erſtrebt. Unſer Parteiprogramm ſieht in der
Eroberung der politiſchen Macht das einzige Mittel, die Aus
beutung zu beſeitigen, umgekehrt erklärt Bernſtein, daß wir
die Ausbeutung beſeitigen müſſen, um in den Beſitz der poli
tiſchen Macht zu gelangen. Die Jdee der Eroberung der poli-
tiſchen Macht, um die ökonomiſche Uebermacht des Kapitals zu
ſtürzen, war der Befreiungsgedanke, der die proletariſchenMaſſen zur Sozialdemokratie zuſammenſchweißte. „Unſinn!

erklärt Bernſtein ſucht erſt, ökonomiſch ebenſo ſtark zu wer
den wie die Kapitaliſtenklaſſe!“ Und er nennt als Mittel
die Konſumvereine

Daß eine derartige Umwerfung aller Grundbegriffe der
Partei auf unſere Preſſe höchſt befremdend wirken mußte,
liegt auf der Hand. Noch eins kam dazu Die Broſchüren
von Kautsky ſind nicht eigentlich eine Streitſchrift, ſie ſind
eine Aufklärungsſchrift im beſten Sinne des Wortes. Man
ſieht da aus jeder Zeile das ernſte Beſtreben, ſachliche Klar
heit zu ſchaffen. Man gewinnt auch den ganz beſtimmten
Eindruck, daß der Verfaſſer ſich alle Mühe giebt, auch den
Vertretern einer gegenteiligen Meinung Gerechtigkeit wider
fahren zu laſſen. Jn beiden Broſchüren nicht ein einziges ver
letzendes Wort.

Wie nun aber Kautsky das Problem der ſozialen Revolution
Iöſt, darüber muß ſich der Leſer ſchon aus den Broſchüren
ſelbſt Antwort holen. An dieſer Stelle nur ſo viel, daß die
eine Broſchüre, nach einer begrifflichen und geſchichtlichen Ab
teilung der ſozialen Revolution, die kapitaliſtiſche Entwickelung
der Gegenwart in großen Zügen entwirft. Hier möchte ich be
ſonders die Darſtellung der Klaſſengliederung hervorheben.
Bekanntlich ſchließt das Hauptwerk von Marx mit dem Anfang
eines Kapitels, das die Ueberſchrift trägt: Die Klaſſen. Man
erſieht daraus, wie ſehr Marr davon entfernt war, die große
Klaſſenſpaltung, welche die Tendenz der kapitaliſtiſchen Ent
wicklung abgiebt, als Schablone zu gebrauchen. Kautsky aber
zeigt uns, wie der proletariſch-kapitaliſtiſche Klaſſenkampf von
anderen Jntereſſenkämpfen umgeben iſt, wie das alles durch
einander wogt, die Klaſſen und Unterklaſſen im Laufe der Ent
wicklung ſich ökonomiſch und in ihrer politiſchen Stellung
ändern, das Ganze aber von dem grundlegenden Kampf durch
weg beherrſcht wird und die ſozialrevolutionäre Entwickelung
immer deutlicher zum Ausdruck bringt. Die zweite Broſchüre
zeigt, wie, unter der Herrſchaft des Proletariats, aus den ein
fachſten politiſchen Maßnahmen in eigener Konſequenz ſich eine
vollſtändige Umwälzung der ökonomiſchen Geſellſchaftsordnung
ergeben muß, ſie zeigt, wie leicht auf Grundlage der erreichten
Konzentration der Produktion ſich der Kollektivismus durch
führen läßt und welche Steigerung der Produktionskräfte ſich
dabei erreichen läßt. Die ſchlichte Darſtellung wirkt ungemein
eindringlich, ſie prägt ſich förmlich ein, die Entwicklung erſcheint

Nachdr. verb.

Die Narrenburg.
Erzählung von Adalbert Stifter.
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Der rote Stein.
Während nicht nur in der Fichtau ſondern im ganzen Lande

noch ein außerordentliches Geſchrei über das Wunder war, ſo
ſich begeben während Arbeitsleute aller Art auf dem Rothen-
ſteine beſchäftigt waren, ſo daß es ſchien, als rühre ſich nun
der ganze Berg, der früher ſo vereinſamt geweſen. während
das vermauerte Thor nun wieder gaſtlich ſeine Wölbung offen
hielt und auf einem Gerüſte Steinmetzen oder Steinhauer an
ſeiner Verzierung arbeiteten während en e auf dem Berge
war, auf dem nicht ein Karren quiekte, kein Buſch, hinter dem
es ſich nicht rührte, kein Dach, auf dem es nicht ging, kein
Zimmer, in dem es nicht ſcheuerte während dieſes alles ge
ſchah ging Heinrich langſam bei dem großen verfallenen Thore
des Julianſchloſſes hinein, in das einzige Bauwerk, in welchem
keine Hand ſich regte; er ging den betretenen Pfad über den
Schutthügel; er ging bei der entgegengeſetzten Oeffnung wieder
hinaus, durchwandelte den verfallenen Garten auch auf dem
wohlbetretenen Pfade und hielt vor dem hohen roten Felſen
ſtille, zu dem die Pfade führten. Hier zog er einen Schlüſſel
aus ſeinem Buſen hervor, denn die Siegel waren ſchon alle
nicht mehr da drehte ihn dreimal in dem Sloſſe und
öffnete ſanft die hohen, glatten, eiſernen Thorflügel. Da ſah
ein weiter mattdämmernder Gang heraus; weitgeſchweifte,
flache, halbkreisartige Stufen von blutigrotem Marmor wieſen
zu einem zweiten Eiſenthore von wunderſchöner Arbeit, die
zwei Schlüſſelmündungen, mit gediegenem Golde umlegt. Er
trat ein. Hinter ſich ſchloß er die äußeren Thore und ſchritt
über das Achtgezitter, das eine Spiegelvorrichtung von obenherab auf den ſtrich des Ganges warf und ihn ſchwach be

Nachdem er die Stufen emporgegangen war, nahmleuchtete.3 einem Sammet-er die zwei kleinen ſtählernen Schlüſſel aus
fache, das er mit ſich trug und öffnete die eiſerne, goldbelegte
Pforte.

Ein großer, ruhiger Felſenſaal that ſich auseinander, auf
ſeinem Fußboden dasſelbe Spiegellichterſpiel zeigend, wie der
Gang, und damit die im Sechseck geſtellten Wände matt be-
leuchtend, an denen es wie von Metallen glänzte. Heinrich
ging ebenfalls hinein und ſchloß hinter ſich zu. Dann aber
ging er den Wänden entlang, drückte an verſchiedenen Stellen,
worauf ſich die eiſernen Lehnen von den Fenſtern der Kuppel
zurückſchlugen und ſanfte Lichtbäche von oben herabfallen ließen,
die alles klar machten, aber die ſpielenden Lichtwunder des
Fußbodens auslöſchten. Bevor nun Heinrich irgend etwas
anderes that, ſchritt er gegen eine Stelle der Marmorwand,
öffnete dort ein kleines ſtählernes Thürchen, auf. dem mit
goldenen Buchſtaben das Wort: „Henricus II.“ ſtand und
legte ein beſchriebenes Heft, das er aus ſeinem Buſen zog,
hinein. Dann ſchloß er langſam das Wandkäſtchen wieder und
trat zurück. Es ſtanden aber noch viele andere ſolche Thürchen
herum und jedes trug in goldenen Buchſtaben einen Namen.
Sonſt war aber weder Geräte noch irgend etwas im Saale,
außer einem marmornen Tiſche, der vor einer Art Altar ſtand
und einem hochlehnigen Stuhle aus Erz.

Heinrich ging an den vielen Thürchen vorüber; erſt eines der
letzten, bevor die unbeſchriebenen kamen, öffnete er und zug
die Schriften aus dem Eiſenſchranke hervor, die drinnen
waren. Auf dem hohen Stuhle ſitzend, die Papiere vor ſich auf
dem Tiſche, Hye er die erſten Blätter um, bis er zu einem
eingelegten Zeichen kam, dann ſein Haupt ſachte vorwärts
neigend, las er weiter, wie folgt:

„Und darum kann ich euch keinen Dank haben, Ubaldus und
Johannes und Prokopus und Julianus und wie ihr heißet;
denn der Dämon der Thaten ſteht jederzeit in einer neuen
Geſtalt vor uns und wir erkennen ihn nicht, daß er einer ſei,
der auch ſchon euch erſchienen war und eure Schriften ſind
mir unnütz. Jedes Leben iſt ein neues, und was der Jüngling
fühlt und thut, iſt ihm zum erſtenmal auf der Welt: ein ent-
zückend Wunderwerk, das nie war und nie mehr ſein wird
aber wenn es vorüber iſt, legen es die Söhne zu dem anderen
Trödel der Jahrtauſende, und es iſt eben nichts als Trödel;
denn jeder wirkt ſich das Wunder ſeines Lebens aufs neue

Was ich hier ſchreibe, bin ich nicht mich kann ich nicht
chreiben, ſondern nur, was es durch mich that. Jch habe die

rde und die Sterne verlangt, die Liebe aller Menſchen, auch

der vergangenen und der künftigen, die Liebe Gottes und aller
Engel ich war der Schlußſtein des millionenjährig bisher
Geſchehenen und der Mittelpunkt des All, wie es auch du einſt
ſein wirſt; aber da rollt alles fort wohin? das wiſſen
wir nicht. Millionenmal Millionen haben mitgearbeitet, daß
es rolle, aber ſie wurden weggelöſcht und ausgetilgt, und neue
Millionen werden mitarbeiten und ausgelöſcht werden. Es
muß auch ſo ſein: was Bilder, was Denkmale, was Sei
was Kleid und Wohnung des Geſchiedenen wenn das Jch
dahin iſt, das ſüße ſchöne Wunder, das nicht wiederkommt!
Helft das Gräschen tilgen, das ſein S betrat, die Sandſpur
verwehen, auf der er ging und die Schwelle umwandeln, auf
der er ſaß, daß die Welt wieder jungfräulich ſei und nicht ge
trübt von dem nachziehenden Afterleben eines Geſtorbenen.
Sein Herz konntet ihr nicht retten und was er übrig gelaſſen,
wird durch die Gleichgültigkeit der Kommenden geſchändet.
Gebt es lieber dem reinen, dem goldnen, verzehrenden Feuer,
daß nichts bleibe als die blaue Luft, die er geatmet, die wir
atmen, die Billionen vor uns geatmet und die noch ſo unver-
wundet und glänzend über dir ſteht, als wäre ſie eben gemacht
und du er den erſton friſchen, erquickenden Zug daraus.
Wenn du ſeinen Schein vernichtet, dann ſchlage die Hände vor
die Augen, weine bitterlich um ihn, ſo viel du willſt aber
dann ſpringe auf und greife wieder zu an der Speiche und
hilf, daß es rolle bis auch du nicht mehr biſt, andere dich
vergaßen und wieder andere, und wieder andere an der Speiche
ſind.

Wundere dich nicht über dieſen meinen Schmerz, da doch
alles, was ich in den vielen Blättern oben geſchrieben habe, ſo
heiter und ſo freundlich war, wundere dich nicht; denn ich gehe
dem Engel meiner ſchwerſten That gatgegen und aus den Pergamenten des roten Felſenſaales kam iefer Engel zu mir.
Dort liegen die Schläfer, von ihrem Ahnherrn verurteilt daß
ſie nicht ſterben können eine ſchauderhaft durcheinander redende
Geſellſchaft liegt dort, vor jedem Ankömmling müſſen ſie ihreThaten wieder neu thun, ſe er groß oder klein dieſe
Thaten, genug, ſie waren ihr Leben und verzehrten dieſes Le
ben. Wenn es dein Gewiſſen Släßt. ſpäter Enkel, ſo verbrenne
die Rollen und ſprenge den Saal in die Luft. Jch thäte es
ſelber, aber mir ſchaudert vor meinem Eide. Kannſt es aber
auch du nicht thun, ſo vergiß doch augenblicklich das Geleſene,
daß ſich die Geſpenſter all ihres Thuns nicht in dein Leben
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Reaktion. Jch bin im Gegenteil der Meinung, daß, abgeſehen
von gelegentlichen Ausbrüchen der politiſchen Bekämpfung des

„Umſturzes“, die Zeit der Reaktion im allgemeinen vorbei iſt.
Es ergeben ſich daraus unterſchiedliche Konſequenzen. Die
Reaktion preßt die Arbeitermaſſen politiſch zuſammen und reizt
ſie zum Widerſtand die Taktik der Sozialdemokratie iſt in
dieſen Fällen die Maſſen zurückzuhalten, damit ſie nicht mehr
wagen, als ſie beſtenfalls erreichen können. Wird aber dieſe

k zur Zeit der politiſchen Windſtille fortgeführt, ſo führt
ſie zur Erlahmung der politiſchen Energie. ſolchen Zeiten
gilt es vielmehr durch ein kühnes Vorw ängen die poli
rtſchen Trägheitsmomente zu überwinden. Vorwärtsdrängen
ſelbſtverſtändlich nicht im Sinne von Revolten, ſondern im
Sinne einer politiſchen Jnitiative.

Zum Zollkrieg.
Agrariſches Eingeſtändnis. Die Zentralſtelle der preu

ßiſchen Landwirtſchaftskammern beſtätigt in ihrem Getreide-
marktbericht vom 13. Auguſt die Unentbehrlichkeit des ruſſiſchen
Roggens, indem ſie wörtlich das Folgende ſchreibt:

„Gerade bei einem außerordentlichen Mangel an greifbarer
Ware, den wir zur Zeit in ganz Deutſchland haben, hätte die
neue Jnlandsernte die denkbar beſte Aufnahme gefunden. und
unſere Landwirte hätten endlich einmal für ihre Produkte Preiſe
bekommen, die als angemeſſen zu bezeichnen ſind; ſtatt deſſen
müſſen ſie, weil niemand den klammen Ro n ern kauft undnur mit trockenem Roggen vermengt vermah en kann, ſich mit

Preiſen begnügen, die 10--15 M. unter der Parität des Aus
ländes ſtehen. Die wenigen Poſten trockenen Roggens, die an
geliefert wurden, ſind in Berlin zum Preiſe von 150--152 M.
aufgenommen worden. An den Provinzmärkten wurden n
Teil ſogar noch höhere Preiſe angelegt, weil dort der P
konſum l an gehn ert war und Auslandsware nicht
ſofort erhältlich iſt. Für feuchten und klammen Roggen wurden
140-145 M. bezahlt; andere Partien mußten ſich noch größere
Konzeſſionen gefallen laſſen, um überhaupt Unterkommen zu
finden. So traurig auch die Thatſache iſt, daß wir
trotz der großen Jnlandsernte des neuen ruſſiſchen
Roggens dringend bedürfen, ſo muß man ſich doch ſagen,
daß ohne dieſen die Verſorgung mit Brotgetreide aus-
ge u war. An Tagen ſind in Berlin 8000 bis100060 Tonnen ruſſiſchen Roggens verkauft worden, an anderen
Tagen 2000-3000 Tonnen. Das ruſſiſche Geſchäft hat ſich
et rühere Zeiten mee weſentlich verſchlechtert, als große
erſtklaſſige Geſchäftshäuſer als Verkäufer nur ganz ſelten am
m waren, und daher volle Schiffsladungen nicht gehandelt
wurden.“

Und trotzdem fordert man agrariſcherſeits eine Erhöhung
des Roggenzolls auf 7 M. und darüber!

Tagesgeſchichte.
Halle, 3. September.

Wilhelm II. in Poſen.
Ueber die geſtern nachmittag erfolgte Ankunft Wilhelm II. be-

richtet der Telegraph: Punkt 6 Uhr traf der Zug „unter Ka
nonendonner und Glockengeläut“ auf dem Poſener Bahnhof
ein. Nachdem daſelbſt ein glänzender Empfang durch die
Generalität und Regierungsbehörden ſtattgefunden, hielt das
Kaiſerpaar ſeinen Einzug. Die geſamte Garniſon bil-
dete Spalier; die Straßen „prangten im Feſtesſchmuck“.
An dem ehemaligen Berliner Thor fand die Begrüßung durch
die ſtädtiſchen Behörden ſtatt. Oberbürgermeiſter Witting hatte
ſeine Rede vorher in Berlin zur Genehmigung einreichen müſſen.
Er dankte für die der Stadt Poſen erwieſene Ehre. „Nur im
Schatten des Reichspaniers und „in den Bahnen preußi-
ſchen Regiments“ könne und werde die Stadt Poſen ge
deihen.“ Der Kaiſer dankte und machte die Mitteilung, daß er
heute eine Kabinettsordre erlaſſen habe, wonach die Rayon-
beſchränkungen der Stadt Poſen fallen ſollen.

Als Gäſte ſind 32 ruſſiſche Offiziere in Poſen eingetroffen.
Die Feſtestage werden „glänzend“ verlaufen, dafür haben die

Polizei und der Beamtenapparat geſorgt. Und wenn die Tage
vorüber ſind, werden die Polen ſein wie vorher. Selbſt die
Thatſache, daß „zum außerordentlichen Kammerherrndienſt“ bei
der Kaiſerin während ihres Aufenthalts in Poſen zwei polniſche
Adelige „befohlen“ worden ſind, wird die Denkweiſe des Bü-
lowſchen Kaninchenvolkes nicht ändern.

Jn Preußen unmöglich.
Jm bairiſchen Landtage war es zu einer recht kräftigen Aus

ienanderſetzung gekommen zwiſchen unſerem Genoſſen Ehrhart

e

wichtig genug, um ſie
nicht gänzlich zu übergehen. Kautsky erwartet für die Zukunft
der kapitaliſtiſchen Entwickelung eine Verſtärkung der politiſchen
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Akten über den Fall zur Prüfung z

ieſe fun attgefunden und ihr Ergebnis iſt ausBern u es er Vollmar W der Direktor der
falzbahnen erſichtlich:

Ew. Hochwohlgeboren
in der Sidung er Kammer der Abgeordneten vom

v. Mts. mich als Schiedsrichter in Sachen des vormaligen
phon i tenagfeit Friedrich Profit in Ludwigs-
hafen vorgeſchlagen und, nachdem ich angenommen, mir eineUehhrift der Akten mit dem Erſuchen zugehen laſſen, mein

rteil darüber abzugeben „Ob Proſit als Mitglied des Ham-
burger Verbandes aus politiſchen Gründen oder aber
wegen ſchwerer öffentlicher uaſen ſeines Werkſtättenvor
ſtandes und ſonach mit Recht entlaſſen worden iſt.“

ach Prüfung der Sache geht mein Urteil dahin: daß, ſoweit
ſich aus den Akten ergiebt, den Anlaß zu Profits Entlaſſung
nicht deſſen Zugehörigkeit zum Hamburger Verband ſondern
dis e gebildet hat, daß Profit in einer öffentlichen Eiſen
bahner Verſammlung gegen den Obermaſchineningenieur Sturm
Vorwürfe erhoben hat, welche Sturm als einen gefühlsrohen
und rechtswidrig handelnden Dergrſetwen erſcheinen ließen und
ſomit geeignet waren, denſelben in der Achtung der Arbeiter
wie der weiteren Oeffentlichkeit Dieſe Vorwürfe
gründeten ſich auf die Ausſagen ligter Arbeiter, welche ſich
jedoch als unzuverläſſig erwieſen, ſo daß die von Profit auf
ten Behauptungen nicht erweisbar waren. Fällt nun auch

ie hauptſächliche uld auf diejenigen, welche die Anſchuldi-
ungen zuerſt erhoben und dadurch Profit, der die Jntereſſen
einer Mitarbeiter wahrnehmen wollte, zu ſeinem Vorgehen

veranlaßten, ſ hat Profit doch zweifellos dadurch gefehlt, daß
er es unterlaſſen hat, ſich über die Zuverläſſigkeit ſeiner Ge
währsmänner und ihrer Angaben hinreichend zu vergewiſſern,
ehe er letztere wiederholte. Und wenn nach dieſer Sachlage
auch anzuerkennen ſein wird, daß Profit in gutem Glauben ge
handelt hat, ſo wird doch das formelle Recht der Direktion zur
Entlaſſung nach S 123 Ziffer 5 der Reichsgewerbe- Ordnung
nicht beſtritten werden können.

ndem ich Ew. Hochwohlgeboren wunſchgemäß von dieſem
meinem objektiven Befund Mitteilung mache, erlaube ich mir
noch eine hinzu re nämlich aus dembeſonderen Nachbruck, ie auf die Feſtſtellung des Um
ſtandes legen, daß Profits Zugehörigkeit zum Hamburger Ver
band bei der erfolgten Entlaſſung keinerlei Einfluß geübt habe,
mit r daß nach der Auffaſſung der Direktion der
Pfälziſchen Eiſenbahnen die politiſchen und wirtſchaftspolitiſchen
h der in ihren Dienſten Stehenden bezw. deren
Zugehörigkeit zu irgendwelchen geſetzlichen Organiſationen un
möglich den Anlaß zu Maßregelungen bilden können, ein An
erkenntnis welches zwar eine ſozialpolitiſche und geſetzlicheSelbſtverſtändlichkeit ſein ſollte, aber unter den gegebenen Um

ſtänden immerhin wertvoll iſt.
Eigentlich müßten die preußiſche und ſächſiſche Verwaltung

ſich durch die Auffaſſung der Pfalzbahndirektion über das
Koalitionsrecht ihrer Angeſtellten im höchſten Maße „beunruhigt“
fühlen. Jn dieſen beiden Ländern maßregelt man luſtig darauf
los, wenn auch nicht der Schatten einer Unregelmäßigkeit im
Dienſt den aufs Pflaſter Geworfenen nachzuweiſen iſt. Der
bairiſche Staat, in dem doch wahrlich in Punkto Sozialpolitik
mehr als genug zu wünſchen übrig bleibt, duldet mit Gleich-
mut, was der Staat der preußiſchen „Muſteranſtalten“ rückſichts
los verfolgt.

Zur Fleiſchnot.
Die ſchon erwähnte Proteſtverſammlung in Mainz war von

allen Berufsſtänden beſucht. Beſchloſſen wurden einſtimmig
drei Reſolutionen an den Reichskanzler, an die heſſiſche Regie
rung und an die Bürgermeiſter in worin um ſchleu-
nigſte t der Einfuhrverbote erſucht wird.
Der ſchriftlich eingeladene ultramontane Reichstagsabgeordnete
Dr. Schmidt war nicht erſchienen.

Zur Fleiſchnot nahmen ferner zwei ſtark beſuchte Volksverſammlungen in Eſſen und in Efen Altendorf Stellung. Es

wurden Reſolutionen angenommen, in denen die Stadtver-
waltung aufgefordert wird, bei der Regierung die Aufhebung
der Grenzſperre zu beantragen.

Aus Thüringen wird dem Vorw. geſchriebenDie Fleiſchnot und exorbitante Fteiſchertenerung iſt hier erſt

in der letzten Wochen in ein beſonders akutes und böſes
Stadium getreten. Daß wir erſt ein wenig ſpäter, wenn nun
auch deſto plötzlicher und ſchärfer, dieſe neueſte Geißel des
Volkes zu ſpüren bekommen, liegt in der Hauptſache an den
bäuerlichen Beſitz- und Betriebsverhältniſſen der Thüringer
Lande, wo, wie bekannt, von einigen Ausnahmen abgeſehen, der
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im beſonderen der Großſtädte von hier erhöht ſtarke Vieh und
Fleiſchwarenmengen, die Thüringen bekanntlich auch ſonſt nach
andern Provinzen abführt, weggeführt, und die Preiſe ſind
plötzlich ganz enorm in die Höhe geſchnellt. So war z. B. in
Arnſtadt mehrere Tage in der letzten Woche überhaupt
keine Wurſt in verſchiedenen großen Fleiſchläden zu bekommen
und die Preiſe ſind für Arbeiter und kleine Leute unerſchwing
lich geworden das Pfund Schweinefleiſch 80 und 90 Pfg., die
gewöhnliche Rotwurſt 90 Pfg. bis 1 Mk. und Zervelatwurſt
1.80 Mk. bis 2 Mk. das Pfund, das ſind für Arnſtadt wie in
ganz Thüringen jetzt die Normalpreiſe

Noch ſtärker ſind die Wirkungen in den größeren Städten
Thüringens, zum Beiſpiel in Erfurt. Die ärmere Bevölke
rung, ſelbſt die kleinen Beamten, ſchränken ihren Fleiſchkonſum
auf ein Minimum ein, wenn ſie nicht überhaupt gewiſſer
maßen Vegetarianer werden. Durch den ſtärkeren Gemüſe
konſum ſind aber plötzlich auch die Gemüſepreiſe ge
ſtiegen Um überhaupt jetzt mal einen Happen Fleiſch,
wenn auch minderwertiges von der Freibank, zu erhalten,
ſpielten ſich dieſer Tage vor dem Erfurter ſtädtiſchen Schlacht
hauſe kaum glaubliche Szenen ab. Am Morgen, früh 6 Uhr,
nachdem erſt am Abend vorher die betreffende Bekanntmachung
erſchienen war, drängten ſich die Armen vor dem Pförtchen
des Schlachthofes meiſt abgehärmte, bleiche Frauen, denen die
bitterſte Not vom Geſichte abzuleſen iſt. Leider zeigt ſich die
Schlachthaus Verwaltung in Erfurt zu all dem Elend noch
ſehr rigoros ſo ließ ſie bei dem ſchlechten Wetter die armen
Leute auf der Straße warten und warten und dann nur
einzeln hinein, ſo daß ſie erſt nach langem Warten in Wind
und Wetter mit einem Stück Fleiſch oder auch nur mit einem
Topf Fleiſchbrühe für ihre paar Pfennige wieder abziehen
konnten, um oft mit ſtarker Verſpätung zu ihrem weit ent
legenen Arbeitsplatz zu kommen.

Sind die Agrarier mit dieſem „Stimmungsbilde“ zufrieden
Vom Niederrhein endlich n man:
„Wie ſehr angeſichts der fortwährenden Erhöhung der Fleiſch

preiſe die Ueberzeugung von der Notwendigkeit einer Aufhebungder holländiſchen Viehſperre um ſich greift beweiſt eine Zu

ſchrift von land wirtſchaftlicher Seite an die Nieder
rheiniſche Volkszeitung in Krefeld, die als einziges Mittel gegendie Fleiſchteuerung die Oeffnung der holländiſchen Grenze für

Schlachtvieh emp 5 nachdem in den hieſigen Diſtrikten die
Maul und Klauenſeuche wohl vollſtändig erloſchen ſei. Durch
eine möglichſt ſcharfe Kontrolle an der Grenze könnte
außerdem die Einſchleppung der Seuche verhindert wer
den, während gewiß auch den haolländiſchen Produzentendaran gelegen ſei, nur gute Ware zu liefern, weil ſ. ſich

ſonſt ſelbſt ruinieren würden. Schon vor längerer Zeit habe ein
Bürgermeiſter, der im Rheiniſchen Bauernverein hervorragend
thätig ſei ſich dahin geäußert, er könne nicht begreifen, wie
die Verwaltungsmaßregel gegen ein befreundetes Land no
aufrechterhalten werden könne, da Holland Schlachtvie
im Uebermaße habe und bei uns ein ſo unerhörter
Mangel herrſchel Der Einſender gelangt unter dieſen Um
ſtänden zu der Forderung, daß die Regierung die Grenzſperre
aufheben und ſo der Fleiſchnot im Volke ſteuern möge.“

Das wäre ſelbſtverſtändlich das einzig Richtige, aber in
Preußen iſt der agrariſche Einfluß übermächtig und zu gunſten
der Junker hat das Volk zu hungern.

Tadelfreie Unteroffiziere.
Jrn bürgerlichen Blättern wird gemeldet, die Militärbehörden

hielten in letzter Zeit ſtreng darauf, daß das Unteroffizierkorps
des preußiſchen Heeres nur Elemente enthält, welche „in jeder
Beziehung tadelfrei“ daſtehen. So habe jetzt das Kriegs
gericht der 10. Diviſion (Poſen) zwei Unteroffiziere zur Degra
dation verurteilt, welche, zur Reſerve entlaſſen, in ihrem bür
gerlichen Beruf ſich Verfehlungen hatten zu ſchulden kommen
laſſen. Das Kriegsgericht ging von dem Standpunkt aus, daß
die Genannten infolge dieſer Verurteilung nicht mehr wür-
dig ſeien, Stellungen als Vorgeſetzte im Heere zu be
kleiden. Demnach ſcheinen ſchwere Soldatenmißhandlungen
die „Würdigkeit“ nicht immer zu vermindern; denn oft genug
werden Soldatenſchinder nicht mit Degradation beſtraft.

Eine notwendige Statiſtik wird zur Zeit in Baden durch
die Bezirksämter W r Es iſt bis 1. Oktober an
das Miniſterium zu berichten: Wie ſich die Verhältniſſe des
Arbeitsmarktes zur Zeit geſtaltet haben, ob und in welcher
Jnduſtrie Arbeiterentlaſſungen eingetreten oder Feiertage oder
Kürzungen der täglichen Arbeitszeit eingeführt ſind und ob
eine Zunahme oder Abnahme der Arbeitsloſigkeit für den
kommenden Winter im Vergleiche zum Vorjahre zu gewärtigen
iſt. Weiter ſoll ermittelt werden, wie weit in günſtigerer Lage
befindliche Jnduſtrien etwa im ſtande ſein werden, den aus

miſchen und es trüben, ſondern daß du es lieber rein und an-
fangefasia 7 Der Hand deines Schöpfers trinkeſt.

Ich fahre fort.
ls ich aus Frankreich zurückkehrte und das Bild des treuen

Alfred doch ſchon zu erblaſſen begann als ich faſt alle Welt
durchreiſte als ich jeden Brief der Marxquiſe unerbrochen
üuwiandee bis keiner mehr kam da fiel es mir ein
eſe nun das Folgende, weil du zu leſen geſchworen, ſo wie ich
es ſchrieb. weil ich es zu ſchreiben geſchworen aber wenn
du das Eiſenthor des Gewölbes zuſchlägſt, ſo laſſe alles hinter
dir zurück und ſtreue die Erinnerung in die Winde, damit du
keinen Hauch davon, kein trübes Atom zu den Deinen nach
Hauſe trägſt, zu deinen armen Kindern, zu deinem ſchönen un
ſchuldigen Weibe.

Das Land Jndien war es, wo mir der Engel meiner ſchwerſten
That erſchien unter dunklem Schatten fremder Bäume war
es, an einem Fluß, der ſo klar floß, als walle nur dichtere Luft
längs der glänzenden Kieſel das Schlechteſte und Verach-
tetſte, was die Menſchheit hat, war dieſer Engel, die Tochter
eines Parig; aber ſchön war ſie, ſchön über jeden Ausdruck,
den eine Sprache erſinnen mag, und über jedes Bild, das in
Jahrtauſenden einmal in eine wallende Phantaſie kommt

n den Pergamentrollen hatte ich gelernt, wie alles nichtig
und eitel ſei, worauf Menſchen ihr Glück ſetzen denn es war
Thorheit, was alle meine Vorfahren thaten. wollte Neues
thun. Den Kriegsruhm hatte ich ſchon genoſſen, dies ekle
blutige Getränk; die Kunſt hatte ich gefragt, aber ſie ſagtnichts, wenn das Herz nichts ſagt; die Wiſſenſchaften waren
Rechenpfennige und die Liebe Sinnlichkeit und die Freundſchaft
Eigennutz. Da fiel mir ein, wie ich oben ſagte, ich wolltenach dem Himalaja gehen. Jch wollte die rieſenhaften und
unſchuldigen Pflanzen Gottes ſehen und eher noch wollte ich das
große, einfache Meer verſuchen.

Jch kam nach dem Himalaja. Dort lernte ich die Hindu
ſprache, dort ſah ich das Brahmanenleben, ein anderes als
unſeres, d. h. anders thöricht und dort an die Paria
zwiſchen Rleſenpalmen nach dem Fluſſe, um Waſſer für den
Vater zu ſchöpfen. Sie hat, ſeit ſie lebte, ſonſt nichts
ethan, als daß ſie durch die Palmen s um Waſſer zui und für len Vater Datteln zu leſen und Kräuter zu

mich nicht an und rede nicht mit mir,“ hatte ſie zu

dem fremden Mann geſagt, „daß du nicht unrein werdeſt,“
und dann ſtellte ſie den aſſerkrug auf ihre Schulter neben den
länzenden In ialich reinen Nacken und ging zwiſchen denſchlafen Stämmen davon.

Und ſo ging ſie Tage und Monden kein Menſch war in
dem Walde, als ich; denn ſie würden unheilig durch Rede
und Berührung mit ihr geworden ſein. Der Vater ſaß unter
Feigenbäumen und ſah blöde und leer gegen die Welt und
als er eines Tages tot war und ſie nicht zu dem Fluß kam, ſo
ging ich zu ihr und berührte ſie doch; denn ich nahm ihre Hand,
im ſie zu tröſten ich redete mit ihr, daß ſie erſchrak und zitterte
und mich anſah, wie ein Reh.

chen,“ ſagte ſie, „daß du wieder reinmußt dich nun waſ
eieſt.“
„Jch werde mich nicht waſchen,“ ſagte ich; „ich will ein

e ſein wie du. Jch werde zu dir kommen, ich werde dir
üchte und Speiſe bringen und du reicheſt mir den Krug mit
aſſer.

Und ich kam auch und kam wieder und oft. Jch redete mit
ihr, ich erzählte ihr von unſerem Brahma, wie er ſanft und gut
ſei gegen die Kinder ſeines Volkes, und wie er nicht den Tod
des Weibes begehre, wenn der Mann ſtarb, ſondern daß ſie lebe
und ſich des Lichtes wieder freue.

„Wenn ſie aber freiwillig geht, ſo nimmt er ſie doch mit Wohl
gefallen auf?“ fragte ſie und heftete die Augen der Gazelle auf

„weil ſie es gut gemeint
mich.

„Er nimmt ſie auf,“ ſagte ich,
hat; aber er bedauert ſie, daß ſie ſich ihr ſchönes Erdenleben
geraubt hat und nicht lieber gewartet, bis der Tod ſelber

und ſie zu ihrem Manne führe, der auch ſchon ihrer
arrte.
„Siehſt du, wie du ſelber ſzaſt daß er ſchon harrte,“ ant

wortete ſie raſch. „Du biſt alſo im Jrrtum und man muß ja
zu ihm kommen.“

„Wenn du wieder in dein Land gehſt,“ ſetzte ſie langſamer
hinzu, „in deine Heimat, die etwa gar jenſeits dieſer hohen weißen
d ſe iſt, a werde ich traurig ſein und auch meinen, daß ich
ir folgen ſoll.hin nd wut du mein Weib werden ſetzte ich plötzlich

inzu.nd hier war es, wo ich zum e

Jhr Wort hatte mich entzückt, ich ete ſie, mein zu
mal gegen ſie ſchlecht war.ſchle

und mir zu folgen. Sie kannte kein anderes Glück, als imWalde zu leben Früchte zu genießen, Blumen zu pflücken und
die Pflanzenſpeiſen zu bereiten, die ihr ſanfter reinlicher Glaube
vorſchrieb; ich aber kannte ein anderes Glück, unſer europäiſches
und hielt es damals für eins.

Das weiche Blumenblatt nahm ich mit mir fort, unter einen
fremden Himmel, unter eine fremde Sonne, ſie folgte mir
willig und gern nur ſehr blaß war ſie, als wir über das
breite, endloſe Salzwaſſer fuhren und es machte ihr Kummer,
wenn ſie ſich mit dem ſchmutzigen Schiffwaſſer waſchen oder es
trinken mußte. Jhre Seele war in mir und ſie wußte es nicht,
darum liebte ich ſie mehr, als meine Zunge ſagen kann. Jchthat ihrer Meinung und ihrem Willen nie Gewalt an, ſondern
ließ ſie vor mir ſpielen und ſah zu, wenn ſie mein Herz und ihrHerz, meinen Unterricht und ihren Hinduglauben nd durch

einandermiſchte und in Bethörung lächelte.
Als ſie nach den Geſetzen unſeres Landes mein Weib ge-

worden war, führte ich ſie auf meinen Berg. a hatte ſchon
vor meiner Abreiſe ein Gebäude nach griechiſcher Art angefangenund dieſes ſtand nun, als wir ankamen, bereits ferti da Jch

taufte es „Parthenon“ und es zu unſerer Wohnung ein.Es war ſehr ſchön und ſein Inneres mußte von jeder Pracht
und Herrlichkeit ſtrotzen, damit ich ihr ihr Vaterland vergeſſen
machen könne. Auch einen Garten legte ich rund m an
d ndert Hände mußten täglich arbeiten, daß er bald fertig
würde.

Jch zog ſchwarze Mauern und Terraſſen, um die Sonnen-
hitze zu ſammeln ich warf Wälle auf, um den Winden zu
wehren: ich baute ganze Gaſſen von gläſernen Häuſern, um
darin Pflanzen zu hegen, dann ließ ich kommen was ihr teuer
und vertraut war: die ſchönſten Blumen ihres Vaterlandes,
die weichſten Geſträuche, die lieblichſten Vögel und Tiere
aber ach, den dunkelblauen Himmel und die weißen e
des Himalaja konnte ich nicht kommen laſſen und der Glanz

Wohnung war nicht der Glanz ihrer indiſchen
onne.

Fortſetzung folgt.)
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52 r x n tHaſtigung zu gewähren, und welche Maßnahmen ſeite.
Behörden allenfalls in Ausſicht genommen werden müſſeneiner etwaigen Arbeitsnot zu c nen. üſſea,

eSehr notwendig ſind au ungen üErnährung in den rete ſank d T r e
ſondern im ganzen Deutſchen Reiche

Gegen die koftſpieligen Maſſen Einquarti nwehrt man ſt in den ne ein in Gorufſen
dorthin zu legen, hat man vor Jahren verweigert, aber mit
Einquartierung überhäuft man dieſe Ländchen. Bald kommen
badiſche, bald württembergiſche Truppen dorthin, und eine Ein
quartierung, zumal eine Maſſeneinquartierung koſtet die Be
wohner immer mehr, als ſie dafür vergütet erhalten. Die
badiſche Regierung ſoll nun die Abſicht haben, beim Bundesrate
zu beantragen, daß die Verteilung der Einquartierungskoſten
auf das Reich ausgedehnt wird und daß die Vergütung für
den einzelnen Mann weſentlich erhöht wird.

Oberleutnant Hildebrandt nicht verabſchiedet! Die
von einem Jnſterburger konſervativen Blatte verbreitete Nach
richt, datz auch der Oberleutnant Hildebrandt verabſchiedet
Rang ſei, iſt nach den Erkundigungen der Köln. Ztg; un
ichtig.

Unſer Platz an dee Sonne. Ueber den wirtſchaftlichen
Niedergang von Kiautſchou enthält der Oſtaſ. Lloyd eine Zu
ſchrift von kaufmänniſcher Seite aus Tſingtau. In den letzten
2 Jahren hätten bereits mehrere Geſchäftsleute in Tſingtau
liquidieren oder gar ihre Zahlungen einſtellen müſſen, und es
werde ſich vorausſichtlich auch noch in Zukunft mehr als eine
Firma von dem Felde ihrer bisherigen Thätigkeit zurück-
ziehen müſſen. Denn die Ausſichten, daß die Zeiten ſich in
kurzem erheblich beſſern werden, ſeien gleich Null. Das iſt der
Fluch von Tſingtau, ſo heißt es in der Zuſchrift, daß
man geglaubt hatte, daß nach dem oſtaſiatiſchen Grund
ſatz der Selbſtverwaltung und Selbſterhaltung der
Unterhalt der durchweg viel zu großartigen und viel zu koſt
ſpieligen Anlage in abſehbarer Zeit von der Zivilkolonie auf
gebracht werden könnte. Es ſoll durchaus nicht verkannt werden,
daß hier zum Teil ſogar Koloſſales geleiſtet worden iſt, aber
es fehlt vielfach das Bedürfnis ſo großer Anlagen gleich im
la und der Geſchäftsmann vermißt die Entwickelung von
innen heraus und es hatte einmal den Anſchein, als ſolle
ſich Kiautſchou zu einer ordentlichen Handelskolonie entwickeln.
Aber dieſe Hoffnung iſt e zu Grabe getragen worden.gn den letzten 18 Monaten ſind die Fortſchritte weit, weit

hinter den Erwartungen zurückgeblieben.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Poſen der Redakteur des
polniſchen Blattes Praca verhaftet worden.

Ausgewieſen wurden in Flensburg drei Angeſtellte eines
Kaufmanns Antoni Jenſen. Dieſe drei hatten ſich zwe nicht
das Allergeringſte zu ſchulden kommen laſſen, aber Jenſen ſoll
ſich einem deutſchen Mieter gegenüber den Gebrauch der deut
ſchen Flagge verbeten haben.

Mandatsmüde. Der gegenwärtige Bertreter des 21. ſäch
ſiſchen Reichstagswahlkreiſes, Amtsrichter a. D. Dr. Eſche (nat.
lib.) ſoll auf nochmalige Anfrage mit aller Beſtimmtheit erklärt
haben, daß er eine Kandidatur nicht wieder annehmen werde.
Es ſei keine Freude, unter den heutigen Verhältniſſen national
liberaler Abgeordneter zu ſein.

Erſchoſſen hat ſich im Manöver in Kadelburg (Baden) ein
Sergeant vom 113. Jnf.-Reg. aus Furcht vor Strafe.

um

und nicht nur in Baden

Ausland.
England. Zu den von den Burengeneralen in London er

hobenen Forderungen auf 5 Millionen Pfund (100 Mill. M.)
Unterſtützung, Rückgabe der beſchlagnahmten Güter, Gewäh-
rung einer parlamentariſchen Regierung verlautet, daß in
dieſen Punkten der König wie die Regierung zu Konzeſſionen
eneigt ſeien, jedoch die Forderung der Beibehaltung derholländiſchen Sprache in den ehemaligen Burenrepubliken rund

weg ablehnen. Bezüglich der anderen Forderungen erhielten
die Burengenerale bei ihrer jüngſten Anweſenheit in London
bereits gewiſſe Zuſicherungen.

Frankreich. Vom Kulturkampf. Die vom Miniſter
präſidenten Combes angeordneten Maßnahmen dürften nun-
mehr vollſtändig erledigt ſein; die Schließung ſämtlicher nicht
autoriſierter Schulen iſt erfolgt. Die betreffenden Ordens-
geſellſchaften haben nunmehr bis auf eine im Departement
Finiſtere ihre Geſuche um ſtaatliche Anerkennung eingereicht,
die Anträge erſtrecken ſich auf faſt alle von der Schließung be
troffenen Niederlaſſungen und Schulen. Nach dem Geſetz vom
1. Juli 1901 hat teils der Staatsrat, teils die Deputierten-
kammer über alle dieſe Geſuche zu befinden. Die Akten ſind
den Präfekten zugegangen, dieſe haben die Gemeinderäte zu
außerordentlicher Sitzung zuſammenzuberufen, damit dieſe ihre
Meinung für oder wider die Autoriſation abgeben, bevor der
Staatsrat entſcheidet. Es giebt in Frankreich 5 autoriſierte
Ordensgeſellſchaften für Männer und 147 nichtautoriſierte.
Dieſe Geſellſchaften beſaßen insgeſamt 3216 Niederlafſungen,
die nicht autoriſiert waren. Die Zahl der Religionsgeſell-
ſchaften der Frauen betrug 905 autoriſierte und 606 nicht
autoriſierte. Die Zahl der Niederlaſſungen betrug 13 252, von
denen 2282 nicht autoriſiert waren. Die jetzt auf Anordnung
des Miniſters geſchloſſenen Schulen gehören zu der letzt
genannten Kategorie. Von den 147 Männer-Geſellſchaften
haben 64 die Autoriſation beantragt, die übrigen haben ſich
aufgelöſt von den 606 Frauen-Geſellſchaften haben 551 die An
erkennung nachgeſucht, 55 haben ſich aufgelöſt. Von den 64
Geſuchen der männlichen Kongregationen ſind 61 von der
Kammer und 3 vom Staatsrat zu entſcheiden von den Ge-
ſuchen der Frauen ſind 395 der Kammer und 156 dem Staats
rat zu unterbreiten.

Türkei. Die türkiſchen Zollämter leiſten oft Erſtaunliches
und Unglaubliches in ihrem Eifer, Attentaten und Komplotten
auf die Spur kommen z wollen. Einer franzöſiſchen Schule
in Pera wurden kürzlich hundert Stück aus Celluloid her
r und für Kinder beſtimmte Bälle konfisziert, weil Ver

acht beſtand, daß darin Sprengſtoffe wären und Konſtantinopel
vielleicht werden könnte. Ein Großkaufmann er-
hielt aus ien mehrere Kollis Garn. Die kleinen Paketchen
trugen eine apierumhüllung mit dem belgiſchen Wappen,unter dem die Deviſe „I'Dnion fait la force“ h befand. An

dieſen Worten nahm die e Anſtand und deren Em-
pfänger wurde die Auslieferung der Ware erſt bewilligt, als
er mit ſeinen Beamten am Zollamte von jedem Paketchen
Wappen und Deviſe entfernt hatte, die dann, um jeden Schaden
zu verhüten, ſofort durch Feuer zerſtört wurden.

Amerika. Auf der ſchon ſo ſchwer heimgeſuchten Jnſel
Martinique iſt am Sonnabend abend wieder ein überaus ſtarker
Ausbruch des Mont Pelee erfolgt Leute, die aus dem Norden

in Fort de France ſeien, hätten
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berichtet, daß das

große Flut wie wegg ſei. Ung
hätten hierbei das Leben eingebüßt.
Ein ſtarker Aſchenregen wurde in der Richtung von Mar

tinique bemerkt, in Begleitung von heftigen Erdſtbößen.
Ein in NewYork eingetroffenes Telegramm berichtet: Am

Mont Pelee haben ſeit dem 15. Auguſt fortwährend Eruptionen
gefunden. Eine ſehr ſtarke Eruption erfolgte am 28. Auguſt

nachts. Der Berg ſpie ungeſtüm Feuer. Die auf See befind
lichen Sch wurden mit Aſche bedeckt. Jn der Nacht vom
30. Auguſt fanden drei Ausbrüche ſtatt. Es iſt unmöglich, ſich
St. Pierre von der Seeſeite her zu nähern. Jn Le Carbet iſt
die Bevölkerung von Schrecken ergriffen und flüchtet ins Jnnere
der Jnſel. Der Gouverneur gab Befehl, alle verfügbaren
Boote zu verwenden, um die Bewohner der Küſte nach Fort
de Françe zu bringen. Eine Flutwelle trieb die Einwohner
von Fort de France zur Flucht nach dem Jnnern, doch iſt der
von ihr angerichtete Schaden nicht bedeutend. Um Mitternacht
des 30. Auguſt war der Mont Pelee ruhig. Späteren Mel-
dungen zufolge ſollen, abgeſehen von den zweihundert in Le
Carbet und Mornerouge umgekommenen Perſonen, auch im
Norden viele Menſchen ums Leben gekommen ſein.

Barteinachrichten.
Der LandesParteitag für das Herzogtum Gotha

an am Sonntag in Gotha ſtatt. Die Beteiligung war ſehr
tark. Vertreten waren 45 Ortſchaften. Jnfolge der wirtſchaft
lichen Kriſe waren die Einnahmen S gegen die Vorjahre.
Er konnte eine Einnahme von 3180,90 M. verzeichnen, dem eine
Ausgabe von 1560.84 M. gegenüberſtand, ſo daß ein Kaſſen
beſtand von 1619.45 M. verbleibt. Hierauf hielt noch Genoſſe
Bock einen Vortrag über: Reichspolitik, die kommende Reichs
tagswahl und die Sozialdemokratie. Als Vertrauensmann
würde eng Hildebrandt wieder einſtimmig gewählt. Als
Delegierte auf den Münchener Parteitag werden die Genoſſen
Bock und Mahring entſendet. Als Reichstags Kandidat wurde
Genoſſe Bock wieder einſtimmig proklamiert.

Die Partei Organiſation für Reuſz j. L., die am
31. Auguſt dſs. Js. in Gera r iesjährigen Parteitag ab
hielt, hatte im abgelaufenen Geſchäftsjahre 3192 Mk. Einnahme,

Jbig der Ausgaben 334 Mk. als Kaſſenbeſtand
verblieben. Die Gemeindewahlen brachten einen Rückgang,

rn nicht groß war. Verſammlungen wurden fünfzig
abgehalten.Ser Geſchäftsbericht der Frußiſcher Tribüne ergab eine Ein-

nahme von 37127.20 Mk. und eine Ausgabe von 36 412.86 Mk.
r Berückſichtigung des Gewinn und Verluſtkontos wurde ein

eberſchuß von 585.58 Mk. erzielt. Das Annoncengeſchäft
brachte gegen das Vorjahr eine Mindereinnahme, während die
Einnahme aus den Abonnementsgeldern um 1445 M. eſtiegen iſt
infolge höherer Abonnentenzahl. Der beſchloß, einen

entralverein der ſozialdemokratiſchen Partei in Reuß j. L. zu
ilden, der am 1. Januar 1903 ſeine Thätigkeit beginnen wird.
Als Reichstags- Kandidat wurde Genoſſe Wurm einſtimmig

wieder proklamiert.
Unfall auf der Agitation. Als am Sonntag abend

Genoſſe Roſenow mit den Genoſſen Spindler und Nietzel von
Marienberg nach Tſchoppau fuhren, kam der Wagen auf der
ſehr abſchüſſigen Straße ins Schießen; das Pferd ſtürzte auf
die Knie und der Wagen kippte um. Während das Pferd in
die Dunkelheit hinausjagte, brach der Wagen und kehrte die
Räder nach oben. Nietzel kam mit einer klaffenden Wunde an
der linken Hand, Spindler mit einer blutenden Kopfwunde,
Roſenow mit einer Armverſtauchung davon.

Unwahr iſt die Nachricht geweſen daß der Kaſſierer
des ſozialdemokratiſchen Landesvereins für das Herzogtum
23 Sattler Schäfer, nach Unterſchla uge von250 Mark nach der Schweiz ggftüchtet ſei. de chäfer,
der aus der Schweiz gebürtig iſt, weilte auf einer Beſuchsreiſe
in ſeiner Heimat; Bücher und Belege ſind aber in Ordnung
und der Kaſſenbeſtand iſt dem Landesverein voll ausgehändigt
worden. Am Sonnabend nahm Genoſſe Schäfer wieder bei
ſeinem Prinzipal, dem Hofſattler Pfiffer in Koburg, ſeine
Arbeit als Gehilfe auf.

Frankreich. Getrennt von der guesdiſtiſchen Arbeiterpartei
at ſich der frühere Abgeordnete von Grenoble, Alexandre
evoes, ein noch junger Mann, der aber große agitatoriſche

Erfolge wer hat. Seine Niederlage bei den letzten
Kammerwahlen hat ihn zu dem verräteriſchen Schritte ver
anlaßt. Er hat eine neue „ſozialiſtiſche Partei von Grenoble“
gebildet. Neben den ſpe großen Landesparteien und der
allemaniſtiſchen, auf Paris und Umgebung beſchränkten „Partei“
giebt es jetzt in Frankreich einige von vornherein lokale „Par-
teien“, logiſche und thatſächliche Mißbildungen, die keinen anderen
Exiſtenzgrund haben als die allgemeine erlitt des fran-
z chen Sozialismus, ein Boden, auf dem perſönliche und
okale e r üppig gedeihen und ihrer-ſeits die Desorganiſation

von der nach

ördern.

Gewerkſchaftliches.
Die ausſtändigen Eiſenbahnarbeiter in Kott-

bus haben am Montag die Arbeit wieder aufgenommen, nach-
dem ihnen verſprochen worden iſt, daß die Lohnfrage unterſucht
werden ſoll. Der bisher gezahlte Anfangslohn beträgt 1.90 M.,
verlangt wird 2,50 M. Den Raußreißern, die von auswärts
herangeholt wurden, iſt verſchwiegen worden, aus welchem An-
laß und zu welchem Zweck man ſie nach Kottbus brachte.

lempner. In Berlin haben ſich die Unternehmer bereit
erklärt, in gemiſchter Kommiſſion mit den Arbeitern zu ver
handeln, und zwar ſoll die betreffende Sitzung am heutigen
Mittwoch ſtattfinden.

Ausland.
Jtalien. Die Straßenbahnangeſtellten, die Straßenkehrer,

Köche, Kellner und faſt alle übrigen Branchen haben geſtern
früh die Arbeit wieder aufgenommen. Die Schriftſetzer haben
geſtern nachmittag eine Verſammlung abgehalten, um über das
weitere Verhalten zu beraten. Jm Ausſtande ſind nur die
Metallarbeiter von Pignone verblieben.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Ein genofſenſchaftliches Jdeal.

Die Halleſche Filiale des HandlungsgehilfenVerbands hat
am Sonntag dem großen Leipzig Plagwitzer Konſum-
Verein einen Beſuch abgeſtattet und giebt in einem einge-
ſandten Bericht eine lebendige Schilderung der vorzüglichen
der gen dieſes genoſſenſchaftlichen Muſterinſtituts. Es
eißt darin

chon die Außenfront des koloſſalen Gebäudes in ſeiner ge
ſchmackvollen, ſauberen und dabei einfachen Bauart läßt das
Schaffen und Wirken im Jnnern erkennen. Bei unſerm Ein
tritt erblickten wir zunächſt die Portierſtube, aber ohne Kontroll
markenkaſten für das Perſonal. Von hier kamen wir in das
praktiſch eingerichtete Hauptkontor. Rechts befinden ſich die
beiden Arbeitsplätze der Geſchäftsführer, des Leiters der Manu-
fakturwarenabteilüng, ſowie der von allen Seiten innerlich ge

olſterte, jede Störung nach außen verhütende Fernſprechraum;
inks der Kaſſierer en dem übrigen Kontorperſonal, im
intergrunde in Kongreßform Tiſche und Stühle für 21 Auf-zu ihren Arbeiten und Beratungen.
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Von hier ging es nach der Rohkaffeelagerei ausa rt mit ctſen nur möglichen Hilfsmaſchinen, von der
aſgelorttermaſchine bis zur automatiſchen Wage, vermittelſt

welcher der Kaffee nach allen Größen und Sorten verwogen
wird, um ſodann gleich in für jede Verkaufsſtelle beſtimmte
Kaſten zum Weiterbefördern verpackt zu werden. Keine
unſaubere Hand hat hier nötig, die Ware in die Hand zu
nehmen. Jn demſelben Raum befindet ſich eine Bandſäge zumZerkleinern der i Von hier ging es nach der Ka ee
röſterei und der ſich daran ſchließenden Lagerei, in welcher un
geheure Mengen Waren ſauber, leicht und überſichtlich geordnet
waren. Weiter gelangten wir in die Manufakturwaren-
Abteilung, in welcher von drei Zuſchneiderinnen verſchiedene
Wäſcheartikel zugeſchnitten und von Witwen (Mitglieder der
Genoſſenſchaft) genäht werden. Auch hier befand ſich in allen
Räumen jedes Stück des reichhaltigen Lagers wohlgeordnet an
ſeinem Platze.

Von hier ging es nach den ausgedehnten Kellereien, wo
außer Herings und Kartoffellager, die Reinigung und Ver
packen der Butter, die eigene Selterwaſſerfabrikation, das Ab-
irg der Biere, Weine, Eſſenzen, Oele 2c., das Reinigen der

laſchen, alles mit dazu gehörigen modernen Maſchinen, vor
genommen wird. Allein das Lager von Bierflaſchen, leer oder
gefüllt, zu ſehen, erregt ſchon ein Staunen. Durch dieſe teil
weiſe eigene Produktion iſt es dem Leipziger Bruderverein
auch möglich, Liter Lagerbier für 10 Pf. Liter Bairiſch
für 15 Pf. zu verkaufen.
„Weiter kamen wir zur Bäckerei, in welcher 18 Doppelöfen

für Schwarzbrot, 2 Berliner Doppelöfen für Weißbrot im Be
trieb ſind. Für die 63 Bäcker, einſchließlich 2 Oberbäckern, be
finden ſich angrenzend die Waſch und Umkleideräume. Jm
vergangenen Geſchäftsjahr wurden 158 975 große Weißbrote,
1872 415 kleine und 869212 große Schwarzbrote im Verkaufs-
werte von 1507 925.60 Mk. hergeſtellt.

An arbeitsloſe und hilfsbedürftige Mitglieder wurden 3156
greß und 906 kleine Brote verteilt. Um die Leiſtungsfähigkeit

er Bäckerei zu erkennen, ſei noch erwähnt, daß durchſchnittlich
täglich 500 Zentner Schwarzbrot hergeſtellt wird. Zur Feſt

eit wird der Kuchenteig abgeholt und wieder zugeſtellt durch
iergn beſtimmte Wagen, denn der Verein verfügt ſelbſt über

32 Stück wohlgepflegte, in luftigen, geräumigen Ställen unter
gebrachte Pferde, dazu einen anſehnlichen Wagenpark. Von
der Bäckerei ging es nach der Mühle, ein große Lagerräume
umfaſſendes Gebäude, in welchem ſeit ſeinem Beſtehen circa
140 000 Zentner Getreide verarbeitet worden ſind. Hieran grenzt
die Tiſchlerei, ebenfalls wie alle anderen Betriebe, mit den
neueſten Maſchinen ausgeſtattet zur Anfertigung aller vor-
kommenden Arbeiten, als Ladeneinrichtungen, Mühlenarbeiten,
für die Bäckerei Kaſten und Regale 2e. Hier befindet ſich
gleichzeitig die Sattlerei zur Herſtellung und Reparatur der
nötigen Geſchirre und Treibriemen.

Das Kohlenlager mit Geleisanſchluß enthält
jede Art von Brennmaterialien, welche in Säcken und Körben
verwogen, auch in kleinen Poſten zugeſtellt werden. Nun ging
es nach dem Expeditionsraum, von welchem aus der ſeitens der
Lagerhalter beſtellte Bedarf den 49 beſtehenden Filiglen zu-
r wird. Eine eigene Käſereti (mittelſt Maſchinerie)
efindet ſich ebenfalls hier. Die ganze Anlage überragt ein

etwa 40 Meter hoher Schornſtein, um die Rauchwolken von
zwei gewaltigen Dampfkeſſeln auszuſtoßen. Von letzteren
werden zwei Dampfmaſchinen geſpeiſt, durch welche die ganze
Zentrale mit elektriſcher Kraft verſehen wird.

So gewaltig auch der Eindruck war von dem Geſehenen,
was Arbeiter, wenn ſie einig ſind, leiſten können,
ſo niederſchlagend wirkt der Gedanke an unſern ſeit 10 Jahren
beſtehenden Konſumverein in Halle, wo es ſo unendlich ſchwer
gemacht wird, für die Mitglieder etwas wirklich Segensreiches
wie in Leipzig zu ſchaffen.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Geſtern mittag kurz nach 12 Uhr brach in dem

ſtädtiſchen Krankenhaus St. Jakob Feuer aus. Es entſtand
auf dem Boden des vor zwei Jahren neu erbauten chirurgiſchen
Jnſtituts. Der Dachſtuhl iſt vollſtändig niedergebrannt. Die
Feuerwehr war mit ſtarkem u an der Brandſtätte er
ſchienen. Menſchenleben waren nicht in Gefahr. Doch iſt der
materielle Schaden bedeutend.

Dresden. Während der Rheingold Aufführung am Montag
wurde Kammerſänger Anthes plötzlich von Genickkrampf be
falet Der Vorhang mußte heruntergelaſſen werden, bis
chließlich der Opernſänger Gießen einſprang.

Hamburg. Neunundvierzig ehemalige Burenkrieger deut
r Nationalität, darunter 3 Offiziere, die zum größten Teil
eit langer Zeit auf St. Heleng in engliſcher Gefangenſchaft
geweſen waren, ſind in der Nacht zum Dienstag mit dem
Reichspoſtdampfer Herzog in Hamburg angekommen.

München. Ein Soldat ging mit einem Mädchen auf einer
Wieſe außerhalb der Stadt umher und ſchoß aus Mutwillen
einen Revolver ab. Als darauf ein Schutzmann herbeieilte,
feuerte der Soldat auch auf dieſen. Nun gab der Schutzmann
ebenfalls zwei Schüſſe ab, von denen einer den Soldaten in
den Kopf, der andere in das Herz traf. Das Mädchen ergriff
die Flucht und konnte bis jetzt nicht ermittelt werden.

Vermiſuhtes.
t Jwei Diener Chriſti. Der Gutsbeſitzer Lazarus Hyisztora

von Pojan bei Temesvar (Ungarn) hatte teſtamentariſch den
Pfarrer ſeines Wohnortes als unwürdig von ſeinem Leichen
begängnis ausgeſchloſſen und mit ſeiner Beerdigung den Pfarrer
von Lunka beauftragt. Als dieſer im Leichenhauſe erſchien,
wurde er von ſeinem Pojaner Amtsbruder mit den Worten
„Du Räuber willſt mich um meine 20 Kronen Stolgebühr
bringen empfangen und mit einem Stocke niedergeſchlagen.
Darauf gab es eine allgemeine Prügelei; der Polane wurde
aber mit ſeinem Anhang ver worauf der Lunkaner
Pfarrer mit verbundenem Kopfe die Beſtattung vornahm.

Sturz aus der Luft. Jn der Nähe von r fielen
zwei Perſonen, welche bei dem Aufſtieg eines Luftballons nicht
rechtzeitig die Seile losgelaſſen, aus beträchtlicher Höhe auf die
Erde der eine war ſofort tot, der andere blieb ſchwer verletzt
liegen.

Millionäre von Gottes Gnaden. Der Daily Mail
wird aus Newyork berichtet: „Herr Baer, Präſident der Reading-
Eiſenbahn, war durch einen Brief aufgefordert worden, er möge
einer Beilegung des Kohlenſtreiks in Pennſylvanien beiſtimmen,
da er doch ein Chriſt ſei. Herr Baer antwortete darauf dem
Schreiber: „Die Rechte und die Jntereſſen des Arbeiters werden
nicht durch Arbeiterverhetzer beſchützt und gewahrt werden,
ſondern durch die chriſtlichen Männer, denen Gott
in ſeiner uner gründlichen Weisheit dieJntereſſen
und das Eigentum des Landes anvertraut hat.
Beten Sie ernſtlich, daß das Recht triumphieren möge, und ver-
geſſen Sie niemals, daß der allmächtige Gott immer
noch regiert, und ſein Reich ein Reich des Geſetzes und der
Ordnung, nicht aber der Gewaltthätigkeit und des Verbrechens
iſt.“

e

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Gebffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitigkeiten über Kranken, Unfall, Alters und relhigte o

ſicherung, über Arbeiterſchutz, Bereins- und Verſammlungsrecht
ſo wie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Vreantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.



e Große möffentl. ſolcs ers anmlung

Donnerstag den 4. Heptember 1902 abends 9 Ahr in Osborgs Wellevue, Lindenſtraße.
Tagesordnung:

Fleiſchnot und Fleiſchtenerung. Referent: Reichstagsabgeordneter Acl. Thiele.
Parteigenoſſen! Jch fordere Euch auf, für zahlreichen Beſuch dieſer wichtigen Verſammlung zu S

er
DF Die Mitglieder- Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins fällt deshalb aus.

agitieren.
ertrauensmann.

Gewerkschaftskartell zu halle.
Freitag den 5. Sept. abends 59 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5

Siilzung.
Tagesordnung:

1. Eingänge.
2. Stand der Gewerkſchaften nach den halbjährlichen ſtatiſtiſchen Fragebogen.
3. Ermittelung der Verkürzungen der Arbeitszeit und der Löhne.
4. Bericht der Herbergskommiſſion.

5. r6. Anträge und Mitteilungen. Der Vorſtand.
Diejenigen Delegierten, welche die am gleichen Abend tagende

erſammlung des Allgemeinen Konſumvereins beſuchen wollen, ſind
verpflichtet, einen Stellvertreter in die Kartellſitzung zu ſenden.

Maummburrg.
Montag den S. September abends 8 Uhr im Adler

Tagesordnung: Hungerlöhne und teures Brot. Referentin:e 7 eder en. Disrſgg 2. Der Kampf mit der Hennebrauerei.
erſchiedene

Arbeiter! Da in dieſer Verſammlung ſchwerwiegende Punkte zur Ver
handlung kommen, iſt es Pflicht eines jeden für guten Beſuch g agitieren.
Auch werden die Arbeiterinnen und Frauen erſucht, zu dieſer Verſammlung

vollzählig zu erſcheinen. Der Einberufer.

Hohenmölsen.
Sonntag den 7. September abends S Uhr im Bahnhofs- Reſtaurant

öffentliche Volks versammiung.
Tagesordnung: s Antike und moderne Sklaverei

Frau Kanler, Dresden. 2. Freie Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen aller Männer und Frauen erwartet

Der Einberufer.

Teucehermn.
Freitag den 5. Sept. abends S Uhr im Gaſthof Zum grünen Baum

öffentl. Volksversammlung
für Männer und Frauen.

Tagesordnung: 1. Hungerlöhne und teures Brot.
Frau Kaähler, Dresden. 2. Diskuſſion.

Entree 10 Pf. Das Erſcheinen aller Arbeiter und Arbeiterinnen iſt

erwünſcht. Der Einberufer.Schützenhaus Zeitz.
Sonnabend den 6. September abends 8 Uhr

Referentin:

großes humor.-theatral. Geſangs u. Jnſtrumentalkonzert

unter Mitwirkung des
humoriſt. Quartett „Sängerluſt“ und der Kapelle der Gebr. Ullrich.

Reichhaltiges und vorzügliches Programm.

Nach dem Konzert RA I.
Hierzu laden höflichſt ein K. IIIand. Gebr. VUIIxieh.
Einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend zur gefälligen

Kenntnisnahme, daß ich am heutigen J Fage dasdarbier- und Friseur- Geſchäft
von Herrn G. Wilke, Oleariusſtraße 3 käuflich erworben habe.

Mit der Bitte,
wollen, zeichne Hochachtungsvoll

Gustav Heinemann, Olegriusſtr. 3.

Soeben erſchien

Hozialiſtiſche Monatshefte Ar.
Parteitags -Nummer.

t Beiträgen von Jgnaz Auer, Eduard Vernſtein, De Bruhns,
Daszynski, Adolf v. Elm, Dr. Ladislaus Gumplowiez, Paul

ayer, Karl Legien, Paul Müller, Max Schippel, Dr. KonradS t, Johannes Timm.

Portrait von Emile Vandervelde.
RNundſchaun von R. Calwer, G. David E. Deinhardt, W. Heine,

P. Kampffmeyer, Dr. H. Lindemann, M. Schippel, F. Stampfer u. a.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

GewerkſchaftsKartell, geit, t
Freitag den 5. Sept. abends 85

im Felſenkeller

Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſamm

lung bekannt gegeben. Der Vorſtand.

Cd.-bild.-Ver. Halle
Den Mitgliedern zur

Kenntnis daß eine
Turn Abt. unſeres
Vereins nach wie vor
exiſtiert. Die bisher.

ritgl., welche nicht
mehr gewillt ſind, der
ſelben anzugehören,haben ſich mündlich od. ſchriftlich beim

Kaſſierer abzumelden. Die Vor
e ger Turnſtunden fo t im L. d

orſtand.gr. öffentliche Volköperſammlung. Vogrersdeſnr,

Zeitz, Voigtſtrafße.
Freitag den 5. September 1902
RebhuhnAuskegeln.

mich in meinem Unternehmen r utiaſt unterſtützen zu

ſein
Briketts
Kokes

Anthracit
Rolz

Prima-

Qualitäten.

AECeropann

Verlängerte Krausenstr.

Halle.
Telephon 2367.

Handwagen zur Verfügung.

r

ger
S en a d geheS el 50 rig

r empfiehlt die Bäckerei von

d ax RänelGeiſtſtr. 46 und Harz 12.äcker Rabattmarken.

Waſchgefäße billig Zapfenſtr. 20.

m

Kunſt

Walhaſa-hoafer
Direktion: Richard Hubert.

Ab 1. September 1902.
Gänzl. neues Elite Programm.

Amoros u. Werner Kombination

en kom. Pantomime:it ihrer gro
Beim Flirten erwiſcht“.6 Alexandros 6,

Elite-Parterre-Akrobaten.

Mons Lulu,
Trapez-Künſtler.
The Mayos,

Das Just-Trio,
ElektroMuſikalAkt.

Martha ühimann,
Operetten- Sängerin.

r Geſan z -Humoriſt.
American Bioscope.

Die Ankunft d. Buren-General

3 Schwestern Armarauith,
Akrobat. Verwandl. Tänzerinnen.

u. exzentr. Rollſchuhläufer.

3 Damen, mit ihrem diggoſtiſchen

Louis Possner Ralphen,

Senſationelle leb. PheeeelrTen,

e

De Wett, Botha und Delarey
in London.

Der Empfang des Königs von
Jtalien in Berlin.

m

D

0

Donauperlen Trio,
Frangois Rivoli, mim

Apollo- Tſeater
Direktion: Gustav Poller

Hauptbahn
Winter-Saiſon-Eröffnunit r gebreh

Weltſtadt- Programm.
r. Angelos plaſti
tionen berühmter S

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

e Reproduk-
lpturenwerke

der antiken und modernen Kunſt.
Künſtleriſch e Dihnen,/
Akt der Gegenwart.
Iga Viarda, die beſte
Huwmoriſtin.

nalen Handſpringer vom
Theater zu London.

a deutſghe

Zenorns u. Foden, die phänome-
ire

Jean BRayer, der aktuelle Salon
Humoriſt mit ſeinen neueſt. Schla
gern. U. a.
aus Paris.“

Radfahrer. Stürm.

Geſangs u. Tanz-

„Madame Humbert

Ritehie-Duo, die beſten komiſchen
La a olgl

amen-

ſche Dar
eng bekannter u. hiſtoriſcher

erſönlichkeiten.

Balance Evolutionen.

lebender Photographien.
Anfang 8Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Hans Hansen-Trio, gymnaſtiſche

Dröses Velograph, Vorführung

Freitag wer lachtefeſt.
Theile, 3 chützenſtra ße.Freitag e

Franz Heilmannm
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

wirklich gutu. vorteilh.

fElfenbein Seife und

Elfenbein Seifenpulver
mit der Svorzüglich

z chmitteltzmarke z egant
für denHaus erf. Man achte auf Schutz

marke „Elefant“.
Materialwaren- 33 T a

äften zu haben.
ünther Haussner, Chemnitz-K

llen
eifen

1

Donnerstag Schlachtev ä z Kauf itſtr. 23
Kau Tabak

von der Genoſſenſchaft Nordhauſen ſo
wie Zigarren in allen Preislagen

empfehlen

Gustav Winder,
Bitterfeld, Burgſtraße 27.
Otto Kotzsch

Holzweißig.

NMödelfabri u. an
leiſcherſtraEwyſehl mein großes La

kannt gut ſolid gearkeiteter
Polen aren der Zae an

vaſſen zu wagen Preiſen.
Tiſch

Jn großer Auswahl empfiehlt:
Zettfedern, fertige Zettinlet,

r in weiß u. hunt

A. VTrödel 2, dicht am Markt.

Juſerate und
Abonnements

für das

Nolkuablutft
nehmen entgegen:

Fr. MittagSandersdorf, Zörbigerſtr. J.

J. AöII erTorgau, Schulzeſtr. 286.

J. anTheißen.

L. S chrni da
Könnern, Feldberg 23 a.

EFErusf Dauer
Schweiditz bei Glesien,

Richard Schaffer
Löbejün.

An JäcKelEilenburg, Steinstr. 36.

Wilh. BöhmSchkeuditz.

AIw. Müllerin Brossen b. Meuselwitz.

Karl eiland,
Unterwerſchen.

M. Mühl berg
Mühlberg a. d. E.

Krauktabfälle
ſind unentgeltlich abzuholen bei

Carl Lamg eKleine Ulrichſtr.Kaufe getr. u. zurückgeſe Se

u. hole ab e eDie diggra gegen Frau geit

Je GöGuilie Lehrert

er

Verlangen Sie Sanders Rabattmarken!
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Nr. 206 13. Jahrg.

Die Gewerbranfſicht im Deutſchen Reiche.

Zu Beginn des Sommers hatte das Reichsamt des Jnnern
die Berichte der GewerbeAufſichtsbeamten für 1901, die dieſe
in den einzelnen Bundesſtaaten erſtattet hatten, in einem drei
bändigen Sonderabdruck herausgegeben, dem jetzt als Band IV
die tabellariſchen Ueberſichten, das Verzeichnis der Gewerbe-
Aufſichtsbeamten ſowie das Geſamtregiſter folgten. Dieſe un
gekürzte Wiedergabe der Originalberichte iſt ſeit 1899 infolge
einer von unſrer Fraktion ausgehenden Anregung an Stelle des
bis dahin im Reichsamt des Jnnern hergeſtellten „Auszugs
aus den Berichten“ getreten, der gerade nicht ein Muſter von
Vollkommenheit und Objektivität war. Faſt noch ſchlimmer
wurde es aber von 1899 ab, wo zwar die ungekürzten Berichte
den Reichstagsmitgliedern zugingen, aber mit einem ſo unzu
reichenden Regiſter verſehen, ſo daß es nur wenigen, mit ſehr
viel freier Zeit beſchenkten Perſonen möglich war aus den
mehr als 3000 Seiten der Berichte ein Bild zu gewinnen,
denn das Regiſter erleichterte nicht die Aufgabe ſondern er
ſchwerte ſie.

Diesmal ſind wir nun in der ſeltenen Lage, dem Reichsamt
des Jnnern ein volles Lob ſpenden zu können. Das zum Jahr-
gang 1901 gelieferte Regiſter entſpricht in ſeinem Syſtem voll
ſtändig den von uns gemachten Vorſchlägen, iſt nach dem
Muſter des preußiſchen, das ſtets ein brauchbares war, an
gefertigt und giebt nicht ein verwirrendes Haufenwerk von
Zahlen ſondern eine bis in kleinſte Details geordnete Ueberſicht
über den Jnhalt der drei Bände, ſo daß es möglich iſt, ſich ſchon
allein durch das Regiſter über den Jnhalt der Berichte und damit
über die Thätigkeit der Gewerbeaufſichtsbeamten und die Lage
der Arbeiter zu orientieren. Das Regiſter iſt damit geradezu
zu einem ſelbſtändigen Werk geworden, das ſelbſtverſtändlich
nicht das Studium der Originalberichte überflüſſig macht, aber
es außerordentlich erleichtert. Gleichzeitig zeigt es den ein
zelnen Aufſichtsbeamten, welche Lücken ihre Berichterſtattung
und Thätigkeit hat, ſo daß ſie jene ausfüllen können, wenn ſie
wollen und dürfen! Dürfen denn ſie ſind ja von oben
herab zu einer faſt unerſchöpflichen Langmut gegenüber den
Unternehmern verurteilt, obwohl dieſe nach wie vor mit nur
vereinzelten Ausnahmen dem Arbeiterſchutz wie der Gewerbe-
Aufſicht einen mindeſtens paſſiven Widerſtand entgegenſetzen,
d. h. nur gezwungen ſich zu den durch das Geſetz vorge-
ſchriebenen Einrichtungen verſtehen. Wenn in den Berichten
der Aufſichtsbeamten darüber nur ſelten Klage geführt wird,
ſo hat dies dieſelbe Urſache wie jene Langmut, nämlich die
Vorſchriften der Dienſtanweiſungen. So heißt es in der von 1892
für die preußiſchen Aufſichtsbeamten: „Von dem Recht, polizei-
liche Straffeſtſetzungen zu treffen, ſollen die GewerbeAufſichts-
beamten keinen Gebrauch machen, von dem Rechte poli
zeiliche, nötigenfalls im Wege des Verwaltungs Zwangsver
fahrens durchzuführende Verfügungen zu erlaſſen, ſollen ſie nur
ausnahms weiſe in denjenigen Fällen, in denen Gefahr im
Verzug iſt, Gebrauch machen.“

Wie bei den Soldatenmißhandlungen kommen auch bei dieſen
Arbeitermiß handlungen durchdie Unternehmer nur
die allerkraſſeſten Fälle zur öffentlichen Kenntnis. Und wie bei
jenen ſind die Gerichte von einer Milde des Urteils, das in
ſchroffem Gegenſatz zu der unerbittlichen Strenge ſteht, mit
denen Verfehlungen der Arbeiter geahndet werden. Früher
haben einzelne GewerbeAufſichtsbeamte wenigſtens manchmal
ihre Mißbilligung über gar zu milde Beſtrafungen der Unter-
nehmer ausgeſprochen, jetzt iſt davon nichts mehr zu finden.
Aber regiſtriert ſind verſchiedene Fälle, die deutlich zeigen, wie
wenig ſtreng die Gerichte Vergehen gegen die Arbeiterſchutz-
beſtimmungen beſtrafen. Nur einige Beiſpiele!

Jn Heſſen ſind an einer Hobelmaſchine „die Schutzvorrichtungen
entfernt und befanden ſich abſeits der Maſchine an einer Wand
ſtehend“. Ein 18 jähriger Schreiner verunglückte infolgedeſſen
an dieſer Maſchine; er wird am Daumen der rechten Hand
verletzt und iſt 2 Wochen arbeitsunfähig. 3 Wochen ſpäter
wurden demſelben Arbeiter an derſelben Maſchine vier Finger
der linken Hand vollſtändig abgeriſſen. Die Strafkammer hält
zwar den Unternehmer für ſchuldig der fahrläſſigen Körper-
verletzung, verurteilt ihn aber nur wegen des erſten Unfalls
und zwar zu 25 Mk. Geldſtrafe, den Werkführer für ſchuldig
wegen beider Unfälle. Reſultat: 100 Mk. Geldſtrafe.

m Bergrevier Saargemünd wird ein Steiger wegen fahr-
läſſiger Tötung eines Arbeiters verurteilt zu einer WocheGefängnis. S einer Gipsfabrik im Bezirk Kaſſel iſt das
Zahnradgetriebe einer Aufzugswinde ungeſchützt. dem Arbeiter
werden vier Finger abgedrückt, die beiden Betriebsinhaber
werden mit je 100 Mark beſtraft. Jm Bezirk Koblenz fehlt an
einer Kreisſäge die Schutzvorrichtung; ein Arbeiter wird infolge
deſſen erheblich verletzt, der Jnhaber der Holzbearbeitungsfabrik
mit 30 Mark beſtraft, im Bezirk Köln ein Fleiſchermeiſter
wegen fahrläſſiger Körperverletzung, hervorgerufen durch Fehlen
einer Schutzvorrichtung an einer leiſchSchneidemaſchine, mit
10 Mark! Jm Unter-Elſaß wurde ein Monteur, durch deſſen
Schuld ein Gerüſt zu ſchwach aufgebaut, zu ſchwer belaſtet
und ein Mitarbeiter getötet wurde, zu vierzehn Tagen
Gefängnis verurteilt und der Beſitzer einer Zuckerwarenfabrik
wegen Vernachläſſigung der in der Bauerlaubnis enthaltenen
Vorſchrift über ſeinen Warenaufzug, wodurch eine Arbeiterin
verletzt wurde, zu 4 (vier) Mark Geldſtrafe! Jn Baden
bekam ein Sägewerksbeſitzer, der es unterlaſſen hatte, umeine tiefliegende Sranonſſtenswelle eine Schutzverkleidung an

zubringen, ſo daß ein Arbeiter erfaßt und getötet werden konnte,
acht Tage Gefängnis. Sehr häufig iſt die Ueberlaſtung der
Sicherheitsventile, die zu den entſetzlichſten Kataſtrophen führen
kann. Aber welch geringe Strafen ſtehen darauf! Jm Bezirk
Breslau trafen den J g 30 Mk., den Maſchiniſten
im Wiederholungsfall Mk., im Bezirk Erfurt den Keſſel-
beſitzer 10 Mk., im g. Minden 6 Keſſelbeſitzer und Heizer
mit 5—-21 Mk., im Bezirk Kaſſel ein Molkereibetriebsleiter
und ſein Gehilfe mit je 15 Mk., weil ſie das Sicherheitsventil
wiederholt überlaſtet hatten

Jſt es da nicht ſelbſtverſtändlich, daß die Unternehmer ſich
um die Anordnungen der Aufſichtsbeamten nicht kümmern
Sind doch die Unkoſten der Sicherheitsvorkehrungen weit höher
als die Geldſtrafen, die doch nur zu zahlen ſind, wenn die
Verfehlung entdeckt wird! Recht kennzeichnend iſt folgende
Bemerkung des Berichts aus Oberfranken

Wie ſehr Steinbruchbeſitzer an ihrem Arbeitsverfahren feſt
haiten, beweiſt der Fall, daß, trotzdem bei der beliebten Stein-
gewinnung bereits drei Arbeiter getötet wurden, immer wieder

das Ziehen der Grundſteine und Einſtürzen der darüber
liegenden Geſteinswand konſtatiert werden muß.“

Wäxe eine einzige der hier doch groben fährläſſigen Tötung
entſprechend ſtrenge Beſtrafung der Unternehmer erfolgt, dies
„beliebte Verfahren der Steingewinnung“ wäre längſt abge
ändert und den Arbeitern das Leben erhalten worden!

Uebrigens teilen die Aufſichtsbeamten nur in den ſeltenſten
d die Höhe der Beſtrafungen mit. Es würde aber die

hätigkeit der GewerbeJnſpektoren erleichtern und den Schutz
der Arbeiter erhöhen, wenn den Berichten jedes Jahr ein ge
naues Verzeichnis der erſtatteten Anzeigen und der
Höhe der Strafen unter Angabe der Firma des Be-
ſtraften r eine Forderung, die von unſerer Seite
ſchon oft im Reichstage erhoben wurde!

Noch ſchlimmer wie mit dem Unfallſchutz ſteht es mit dem
Geſundheitsſchutz der Arbeiter in den Betrieben! Die
meiſten Unternehmer kümmern ſich freiwillig nicht im ge
ringſten darum, ob die bei der Arbeit entſtehenden Gaſe und
Dünſte, Staubmaſſen und giftigen Subſtanzen den Arbeiter
ruinieren oder nicht. „Das ſind eben Berufskrank-
heiten“, heißt es. Nun Erfahrung und Forſchung be-
weiſen, daß es gar keine ſolche Berufskrankheiten zu geben
braucht, wenn ſeitens der Unternehmer dafür geſorgt wird,
daß die Werkſtätten den Anforderungen der Hygieine ent-
ſprechen, die Arbeitszeit nicht zu lang iſt und die Arbeit nicht
zu intenſiv gemacht wird letzteres geſchieht ja mit Hilfe
Herabdrückung der Akkordlöhne unausgeſetzt. Das Regiſter
ſpricht von der „Gleichgiltigkeit bezw. Widerſtand der Arbeit-
geber gegenüber den Anordnungen der Gewerbe Aufſichts-
beamten“ bezüglich des Geſundheitsſchutzes der Arbeiter. So
heitzt es im Bericht für Unter-Elſaß:

„Die häufigen Anregungen zur Herſtellung ordentlicher Um
kleide- und Waſcheinrichtungen haben im großen und ganzen
wenig Erfolg gehabt. Es ſcheint, daß das jetzt lebende Ge-
ſchlecht der führenden Perſonen in dieſen Jnduſtriezweigen
(Eiſenverarbeitung) zum Teil noch nicht reif iſt für der-
gleichen und den poſitiv größeren Geſchäftswert auf ihre
perſönliche Sauberkeit bedachter Arbeiter noch nicht zu
ſchätzen weiß. Der Hauptteilhaber einer größeren Eiſen-
firma erklärte, er werde nie eine andere Einrichtung treffen,
die Verwendung ſolcher (unreiner, ſonſt im Betriebe ver
wendeter) Eimer zum Körperwaſchen ſei traditionell in
der Eiſeninduſtrie, er ſcheue ſich auch nicht davor, und dann
wuſch er zur Bekräftigung des Geſagten im ſchmutzigen Waſſereines ſolchen Eimers an Hände. Auch ſein Betriebsdirektor

wollte von beſſeren Einrichtungen nichts wiſſen, weil bei einer
roßen Firma im Rheinland genau ebenſo verfahren werde.
lehnliche Berufungen auf ſchlechtes Beiſpiel anderer und

größerer Unternehmungen wurden auch anderwärts vor-
gebracht.

Mehr noch als die Berichte melden, wiſſen die Arbeiter aus
eignen praktiſchen Erfahrungen heraus zu berichten. Freilich

es giebt noch große Maſſen von Arbeitern, die auf geſund
heitliche Einrichtungen gar keinen Wert legen, ſie nicht benutzen
oder nicht in ſtand halten. Aber ganz zutreffend 3 es
darüber im Bericht aus Württemberg J: „Die organiſierten
Arbeiter machen von dieſer Gleichgiltigkeit eine Ausnahme.“
Die organiſierten weil ſie durch Vorträge in ihren Organi-
ſationen über den außerordentlichen Wert unterrichtet ſind, den
eſundheitliche Einrichtungen für ſie beſitzen, und wie der jetzt nochfaſt überall herrſchende Mangel an ſolchen ſchuld daran iſt, daß

das Heer der Lungenſchwindſüchtigen unter den Arbeitern ſo
entſetzlich groß iſt. Prof. L. Lewin hat im vorvorigen Jahre
in der Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift darauf hinge-
wieſen, daß gewerbliche Vergiftungen als Unfälle angeſehen
werden müßten. Jn der Neuen Zeit (Band II S. 347 u. ff.
dieſes Jahrgangs) ſind ſeine ſehr beachtenswerten Darlegungen
ausführlich wiedergegeben. Jn Preußen ſind, wie die Berichte
zeigen, von zwei Arbeitern Prozeſſe angeſtrengt worden, der
eine im Bezirke Merſeburg in Bitterfeld von einem Arbeiter
in einer elektrochemiſchen Fabrik allerdings ohne Erfolg,
weil begutachtet wurde, daß „in der Einrichtung und dem Be-
triebe der Fabrik alles geſchehen ſei, was zum Schutz der Ge
ſundheit der Arbeiter nach der heutigen, allerdings noch mangel-
haften Kenntnis über die Entſtehungsurſache der Krankheit ge-
than werden kann“. Der andre Arbeiter klagt gegen eine im
Kölner Bezirk gelegene Bleiweißfabrik auf Grund des S 823
des Bürgerlichen Geſetzbuches; dieſer Prozeß iſt noch nicht
entſchieden. Wie das oben angeführte Gutachten zeigt, können die
Arbeiter bei Klagen auf Grund des Bürgerlichen Geſetzbuchs
oder des Haftpflicht-Geſetzes Opfer der noch nicht genügend
orientierten Sachverſtändigen werden. Bei einer Klage auf
Grund des Unfallgeſetzes iſt dies aber nicht möglich, da es bei
dieſem nicht darauf ankommt, ob der Unternehmer an dem ver-
urſachten Schaden ſchuld iſt, ſondern nur, ob ſich der Unfall
im Betriebe ereignete. Ganz richtig ſchreibt deshalb der Braun-
ſchweiger Beamte:

„Wenn in einzelnen Fällen ſeitens der Arbeitnehmer unter
Hinweis auf geſundheitsſchädigende Einflüſſe der Unternehmer
haftpflichtig zu machen geſucht wird, ſo iſt das im Hinblick auf die
erſtrebte Unfallrente ſehr begreiflich. Möglich aber iſt es nicht
immer, auf Grund der gerichtsſeits erforderten Gutachten den
Arbeitnehmern zu ihrem vermeintlichen Rechte zu verhelfen.“

Und eben weil es nicht immer, ja faſt nie möglich iſt, hier
den Arbeiter mit Hilfe der Gerichte zu ſchützen, gerade des
wegen iſt die hygieiniſche Fürſorge in den Betrieben ſo außer
ordentlich gering. Zur Anbringung von UnſallSchutzvorrich
tungen kann der Unternehmer durch Anordnung der Berufs
genoſſenſchaften, der Polizei oder der GewerbeAufſichtsbeamten
ſchließlich gezwungen werden, zu geſundheitlichen ſt
kehrungen aber in weit geringerem Maße, und da er ſelbſt
keinen Schaden von den Krankheiten der Arbeiter hat, ſo ge
ſchieht faſt nichts.

Zumal die Gewerbe- Aufſicht ja, wie wir jedes Jahr
immer wieder hervorheben müſſen, ſo unvollkommen iſt, daß ſie nur
zum allerkleinſten Teil ihre Aufgaben zu erfüllen vermag. Die
auch erſt auf unſere Anregung hin jetzt zuſammengeſtellte Tabelle
zeigt, daß durchſchnittlich nur 39,5 Prozent der Betriebe ſeitens
der Beamten revidiert wurden! Und wie verlaufen die meiſten
dieſer Reviſionen! Der Beamte durchwandert die Betriebsräume,
deren Eigenart infolge der in ihnen betriebenen Produktion ihm
mindeſtens bei den erſten Beſuchen ganz unbekannt iſt. Nur
die gröbſten Verſtöße gegen die geſetzlichen Vorſchriften können
ihm auffallen und d wieder nur diejenigen, die ſich ſogleich
bemerkbar machen. Die meiſten Uebelſtände werden aber erſt
vorgefunden, wenn man längere Zeit in dem Arbeitsraume

weilt, und zwar nicht als ruhiger Beſucher ſondern als ſchwerangeſtrengter Arbeiter! Sich ſein Beſuche durch Fragen zu

orientieren, iſt dem Aufſichtsbeamten unmöglich oder nicht
u raten. Daß er die Arbeiter nicht fragen kann und darf,
arüber melden auch in dieſem Jahre die Aufſichtsbeamten aus

allen Gegenden die meiſten ſetzen es als ſo bekannt voraus,
daß ſie darüber gar nicht mehr ſchreiben. Der Arbeiter wird
angßregert. wenn er den Gewerbe-Aufſichtsbeamten auf Miß-
tände im Betriebe aufmerkſam macht; das iſt ſo gut wie

Regel. Blieben alſo dem Aufſichtsbeamten nur die Unter-
nehmer oder deren Angeſtellte zur Befragung und das iſt doch
den Bock zum Gärtner machen, wenn dieſe Jntereſſenten der
Ausbeutung wegen des Schutzes der Arbeiter interpelliert
werden

Soll die Gewerbe Aufſicht etwas leiſten, ſo muß ſie ſelbſt
verſtändlich zunächſt über mehr Perſonal verfügen, dann aber
auch mit den Arbeiter-Organiſationen in ſtän-
diger Fühlung ſein, ſo daß ſt von dieſen, ohne daß der
einzelne Arbeiter gefährdet wird, alles Wiſſenswerte erfährt.
Ja, eine den Jntereſſen des Arbeiterſchutzes genügende In
ſpektion müßte in der Weiſe eingeleitet werden, daß der Auf-
ſichtsbeamte ſich zunächſt ſelbſtverſtändlich ohne daß die
Unternehmer davon etwas erfahren mit der örtlichen Be
rufsorganiſation des betreffenden Jnduſtriezweiges in Verbin-
dung ſetzt, von dieſer ſich Auskunft holt, welche Beſchwerden
über die zu inſpizierende Anlage eingegangen ſind, reſpektive
veranlaßt, daß die in jener beſchäftigten Arbeiter durch ihren
Organiſationsvorſtand befragt und auch inſtruiert werden, was
ſie zu fordern haben und daß dann der Auſſichtsbeamte die
Anlage unterſucht. Dann würde er allerdings ſo viel auchbei einer verhältnismäßig kurzen Jnſpektion ehe daß den
Unternehmern Hören und Sehen verginge! Den Unternehmern
nnd ihren miniſteriellen Beſchützern! Und eben weil dieſe Art
Jnſpektion die Gewerbe Aufſicht zu einer erſt wirklich gründ-
lichen geſtalten würde, deshalb iſt es nur erſt in wenigen
Staaten üblich, daß die Aufſichtsbeamten mit den Organiſationen
der Arbeiter in Verbindung treten. Jn Preußen haben ſich
in dieſem Jahre ſchon die Beamten von ganzen neun Bezirken
(von den vorhandenen 36) mit den Arbeiterorganiſationen in
Verbindung geſetzt, reſp. Beſchwerden derſelben angenommen
und geprüft. Auch in Sachſen iſt dies ſeitens einzelner Jn
ſpektionsbezirke geſchehen. Syſtematiſch ausgebaut iſt dieſer Ver
kehr aber nur in Baden, wo ihm der vor kurzem leider ver
ſtorbene, um den Arbeiterſchutz hochverdiente Chef der badiſchen
Jnſpektion, Dr. Wörishoffer, die Wege ebnete, in Baiern und
ganz beſonders in Württemberg, deſſen Berichte in ſozialer Er
kenntnis und objektiver Beobachtung mitunter vortrefflich ſind.
Das ſind aber alles nur kleine Anfänge, die ſich die Arbeiter
durch ihre Organiſationen und unabläſſigen Kämpfe in der Preſſe
wie in den Parlamenten errangen! Jn der Hauptſache iſt die
Gewerbe Aufſicht im Deutſchen Reich noch ungenügend, ſowohl
an Zahl der Beamten wie in r ganzen Organiſation. Die
Hinzuziehung von Arbeitern ſelbſt iſt noch nirgends erfolgt, und
doch iſt ſie unumgänglich notwendig. Am deutlichſten zeigt ſich
dies bei den weiblichen GewerbeAufſichtsbeamten, die im ver-
gangenen Jahre thätig waren und zwar in Preußen, Baiern,
Sachſen, Württemberg, Baden, Heſſen, Sachſen-Weimar und
Sachſen-Koburg-Gotha mit insgeſamt 17 Aſſiſtentinnen. Jn
einigen Bezirken wurden ſie „von den Arbeiterinnen nicht ſehr
in Anſpruch genommen, die Sprechſtunden ſind unbeſucht ge-
blieben“, in anderen haben ſie nur wenig erfahren können, da
die Arbeiterinnen noch ängſtlicher wie die Männer und leider
mit Recht fürchteten, entlaſſen zu werden, wenn ſie mit der
Beamtin ſprechen. Der Gewerbe-Aufſichtsdienſt läßt ſich eben
nur im Anſchluß an die Organiſationen der Arbeiter durch
S S nd ſo lange das nicht geſchieht, bleibt er unzureichendes

tückwerk.

Einen neuen Fall Kulenkampff
bringt die Magdeburger Volksſtimme zur Kenntnis der weiteren
Oeffentlichkeit. Jm Juli d. J. war der Schloſſer Hermann
Pröhl aus Leipzig, ſeit zirka 4 Jahren in Schönebeck wohn-
haft, auf der dortigen Munitionsfabrik wegen ſchlechten Geſchäfts
ganges beurlaubt worden. Er konnte daſelbſt augenblicklich keine
Arbeit bekommen und reiſte deshalb am Dienstag, den 8. Juli,
früh nach Leipzig zu ſeinen Eltern. Er hatte ſchon ſeit längerer
Zeit die Abſicht, ſein eigenes Fahrrad zu verkauſen, was er
auch einige Tage vor ſeiner Abreiſe noch S hat. Am Frpe
vor ſeiner Abreiſe verkehrte er noch im Reſtaurant Biſchoff, in
der Wilhelmſtraße in Schönebeck, wo er auch früher oft geweſen
war. Jn der Nacht vom Montag zum Dienstag wurde nun
dem Schloſſer Ernſt Biſchoff ein Fahrrad geſtohlen. Dieſer
verdächtigte ohne feſte Anhaltsgründe ſeinen Freund Pröhl, ob-
wohl Pröhl noch über einige 100 Mk. Geld verfügte und über
all als reeller Meuſch galt, der ſich mit einem achtbaren Mäd-
chen in GroßSalze im Herbſt verheiraten wollte.

Am Dienstag langte der Verdächtige in Leipzig an und am
Mittwoch früh erſchien bereits ein Kriminalbeamter in der
Wohnung ſeiner Eltern und forderte ihn auf, mitzugehen. Die
Urſache ſeiner Verhaftung war folgende

Anzeige:
Heute morgen kam der Schloſſer Ernſt Biſchoff zu uns,

und zeigte an, daß der Schloſſer Hermann Pröhl in der
Nacht vom Montag zum Dienstag vom Felde aus über die
Mauer geſtiegen iſt, dann iſt der Dieb durch den Garten und
iſt an die hintere Stubenthür gelangt, ſelbige hat er erbrochen
und das in der Gaſtſtube ſich befindliche Rad geſtohlen. (Beſchreibung des Rades.) Derſelbe iſt Dienstag ſrüh 8.13 weg

efahren und hält ſich jetzt Leipzig, Waldſtraße 16, auf. Bei
einer Abreiſe hat er das geſtohlene Rad mitgenommen Wir

erſuchen Sie dringend, Pröhl feſtzunehmen und das Rad zu
beſchlagnahmen.

pp. Polizei Sergeant gPreuß.
Nach dieſer rig mußte man annehmen, daß Ernſt Biſchoff

den Pröhl beim Ueberſteigen und Einbrechen geſehen Kettt
Dabei ſtand feſt und war leicht zu ermitteln daß Pröhl
ſich in der betreffenden Nacht nachweislich in ſeinem
Logis im Bett befunden hat. Davon ſchien ſich die
Schönebecker Polizei auch bald überzeugt zu haben, denn aufeine von ihr nach Leipzig geſandte Depeſche wurde Pröhl, der
morgens um 8 Uhr verhaftet worden war, abends um 10 Uhr
wieder freigelaſſen.

Die Volksſtimme ſchrieb damals in gerechter Entrüſtung über
ein derartiges Vorkommnis: r entſchädigt den Mann nun
W den ausgeſtandenen Schreck und für die Haft, die der Un
chuldige erdulden mußte Was aber geſchah weiter

Eine Woche nach ſeiner Freilaſſung erhielt Pröhl von einem
Freunde in Groß-Salze die Nachricht, daß er hier ſofort Ar

v e ge e e e aiksblatt.
alle a. S., Donnerstag den 4. September 1902.
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Die vo e Unf Prhaben ihn ſo weit entlaſtet, dgs die Entlaſtun eng über
vernommen zu werden brauchten. Es ſei nebenbei bemerkt,

daß ein Polizeiſergeant den Pröhl nebenbei Ware wer wohl der
Einſender des betreffenden Artikels in der Volksſtimme ſei.

Man findet kaum einen parlamentariſchen Ausdruck um die
Vor S abend zu kennzeichnen. Wenn man den Pröhl
fr ig hielt, warum hatte man dann der Leipzi J eiie ung gehen. den Verhafteten ſofort freizulaſſen
kam der Polizeikommiſſar zur Linde dazu, den Unglücklichen
wieder verhaften zu laſſen n einem Augenblick, in dem der
Betreffende ſich mit Recht über die ihm widerfahrene Unbill
beſchwerte Wie kam es des ferneren, daß man falls noch
Verdacht gegen De obwaltete Unterſuchungshaft gegen

röhl verhängte. Dadurch, daß Pröhl in aller Seelenruhe nach
Schönebeck zurückkam und ſich ſogar auf der Polizei ſehen ließ,
hatte er den Nachweis erbracht, daß er zum mindeſten nicht
daran dachte, zu entfliehen. Warum erkundigt man ſich nicht
bei dem Logiswirt Pröhls, ob deſſen Alibibeweis zutraf

Statt deſſen wagte man es, den Unſchuldigen allerdings
nachdem er ſich beſchwert hatte!l! vier Wochen lang als
Unterſuchungsgefangenen in das Gefängnis zu ſperren!

Das nennt man Rechtsſicherheit im „Rechtsſtaat!! Die
nationalliberalen Abgeordneten im preußiſchen Landtage, die
im vorigen Jahre ſo warm für den reichen Herrn Kulenkampff

11 werden ſich hoffentlich auch des armen Pröhl an-
nehmen

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. September.

Proteſt gegen dir Fleiſchtenernng
müſſen morgen die Halleſche Arbeiterſchaft, das Halleſche
Bürgertum einlegen. Der Kelch der Erbitterung über
dieſe neueſte Verſchlechterung der Lebenshaltung der
arbeitenden Klaffen iſt zum Ueberlaufen gebracht wor-
den. Keine Arbeit, kein Brot und verteuertes Fleiſch!
Kann angeſichts eines ſolchen ſkandalöſen Zuſtandes
auch nur ein Arbeiter gleichgiltig bleiben, wenn ihm
täglich der Schmachtriemen enger gezogen wird? Ver-
mag ihn ſein trauriges Los nicht mehr zu einem ent
ſchiedenen: Bis hierher und nicht weiter! zu bewegen?
Gut, dann bleibe er morgen zu Hauſe.

Wer aber als Menſch ſein Recht, von dem Göthe
ſagt, daß es mit uns geboren iſt, wahren will, wer noch
Sinn für Recht und Gerechtigkeit, für wahre Menſchen
würde hat, wer vor allem die Erkenntnis beſitzt, daß
es keine Arbeitsloſigkeit, kein Elend, kein teures Fleiſch
zu geben braucht, der raffe ſich auf und begeiſtere ſeine
Kameraden und Genoſſen für den Maſſenproteſt, für
den Beſuch der Verſammlung.

Halleſche Arbeiter, auf! Schützet Eure Exjiſtenz,
Eure bedrohte Lebenshaltung, erſcheint alle, alle in
der Verſammlung im Bellevne.

Liberalismus und Fleiſchtenerung.
Die Saalezeitung iſt gar nicht erbaut, daß die ſozialdemo

kratiſchen Stadtverordneten auch hier wieder die Gelegenheit
beim Schopfe gefaßt haben, um für das Wohl der Ha eſchen
Bevölkerung einzutreten. Das liberale Blatt ſchreibt

Um ſo mehr beklagen wir, daß die en
Stadtverordneten ſich von den Sozialdemokraten
nur von ihnen iſt der Antrag unterzeichnet die Jnitiativeauf dieſem dankbaren Gebiete haben aus der Hand
nehmen laſſen. Hoffentlich holen ſie das Verſäumte am
nächſten Montag noch nach und folgen dem Beiſpiel der
Kollegen mancher ſüd und mitteldeutſchen Stadt, wo liberale
Stadtverordnetenkollegien Mann für Mann ſich der Kalamität
angenommen und ähnliche Beſchlüſſe, wie ſie der Antrag be-
zweckt, gefaßt haben.

Daran müſſen ſich die biederen Liberalen ſchon gewöhnen, daß
Sozialdemokraten für das, was der großen Maſſe des Volkes
not thut, einen geſchärfteren Blick und eine größere Energie
des Handelns beſitzen. Jn ſolchen Dingen werden wir dem
ſatten Philiſter jedenfalls immer um einige Naſenlängen voraus
ſein. Dieſe Thätigkeit unſerer Stadtverordneten unterſcheidet
ſich auch weſentlich von den Krähwinkeleien der Kommunalen
Wahlvereine. Die Halleſchen Fleiſchermeiſter zählen ſich wohl
ſämtlich zu den Liberalen, warum haben ſie die Kommunalen
Vereine nicht aufgerüttelt

Jm übrigen ſind wir gar nicht ſo bös über die Unterlaſſungs
ſünde der Liberalen. Die Anregungen zur Abhilfe werden jeder-
zeit von uns gegeben werden. Wir ſind ſchon zufrieden, wenn
die liberalen Stadtverordneten durch ihre Abſtimmung beweiſen,
daß ſie mit unſeren Vorſchlägen einverſtanden ſind. Aber ge-
rade daran hat es ſtets gefehlt. Die nächſte Sitzung wird ja
beweiſen, ob die von ihrem Organ Gerüffelten ſich als wirkliche
Liberale erweiſen. Wir hoffen es auch um ihretwillen.

Die Rettung des Handwerks.
Wie wieſen ſeiner Zeit auf die Thatſache hin, daß bei dem

Bau der Pauluskirche hieſige Handwerker über-
gangen wurden. Jetzt ſchreibt man uns in dieſer Angelegen-
heit: „Seit einigen Jahren ſammelt die Gemeinde-Vertretung
der PaulusGemeinde, hier, die zum Bau einer Kirche benötigte
Summe Geld, es iſt ihr auch gelungen, durch Opferwilligkeit
des Halleſchen Publikums den größten Teil der dazu nötigen
Summe zuſammen zu bringen und dadurch den Kirchbau bis
zum inneren Ausbau bezw. Dekorierung desſelben fertig zu
ſtellen. Nun ſollte man glauben, daß die Gemeindevertretung
der betr. Kirche das durch das Halleſche Publikum aufgebrachte
Geld auch den Halleſchen Handwerkern wieder zufließen läßt.
Weit gefehlt, ſie hält wohl letztere für gut genug, ihr Scherf
lein zum Bau beizutragen, aber für zu gering bezw. nicht
leiſtungsfähig, die Jnnendekoration auszuführen. Die Gemeinde
vertretung hat die Malerarbeiten einfach einem Berliner
Geſchäft übertragen, trotzdem wir hier in Halle eine ganze Anzahl lliſtungsfähiger Geſchäfte und Kräfte haben. Wie ſchön
hätte hier die Gemeindevertretung ihr chriſtliches Gefühl be
thätigen können, bei jesigemn Arbeitsmangel und Geſchäftsflaue
durch die Ueberweiſung der Arbeit an hieſige Handwerker einer
An ahl Maler Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen, unter denen einegeh Kecſte auf Ardetüchtiger t wartet. Es ſoll ja
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r r r c.ringen er ſich wohl zeigen, ob das Publikum no
ebenſo opferwillig ſein wird, wie

v du ſind die aftlich hre W hug, um mit enm n zu eren. e habenſich r 3 dwertötwwemer mnmche ne Organiſation ge

Igffen und geht g. irgend vorwärts. Aus Eisleben
t man uns mit, daß die dortigen Jnnungsmeiſter aus Un

luſt über die geringen Fortſchritte der Handwerkerbewegung
und vielleicht auch in Erkenntnis der richtigen Situation ihre
Beiträge zu zahlen ſich weigern. Der dortige Magiſtrat hat

wiederholt dazu aufgefordert, jedoch vergebens. Jetzt iſt
nen bis zum 8. September Fet gehen worden. dieſe

peangeweſſe Eintreibung der Beitr S ſie innungsfrenndlicher

macht, möchten wir bezweifeln. o offenbart ſich auch den
Handwerkern die Verderblichkeit des Großkapitalismus. Sie
werden von ihm erdrückt. Den Arbeitern bringt er die Kriſe,
den z die Konkurrenz auf dem gewerblichen Markte.
Der Unterſchied beſteht nur darin, daß die Arbeiter ihren Tod
eind erkannt haben, während die Handwerker leider noch im

nſchluß an die reaktionären Mächte ihr Heil ſuchen.

Maifeier-Prozeſß.
Heute mittag 12 Uhr wurde vom hieſigen Schöffengericht

gegen 32 Genoſſen wegen Veranſtaltung eines öffentlichen Um
zuges beim Maiſpaziergang verhandelt. Nicht weniger als 43
Polizeibeamte unter Führung des Herrn Polizeiinſpektors von
Doſſow ſowie der Kommiſſare Weber, Henze und Goldmann
waren als Zeugen erſchienen. Die Anklage war von Herrn
Ober-Polizeiinſpektor Weydemann erhoben. Die Verhandlung
iſt bei Schluß der Redaktion noch im Gange.

Die arbeitsloſen Steinſetzer
ſind heute nochmals beim Oberbürgermeiſter Staude vorſtellig
geworden, es möge durch ſchnelle Jnangriffnahme von Pflaſter
arbeiten der großen Arbeitsloſigkeit unter den hieſigen Stein
ſetzern vorgebeugt werden. Herr Staude verſprach, ſein mög
lichſtes zu thun und wollte auch die weitere Anregung, die Ar-
beiten in ſtädtiſcher Regie ausführen zu laſſen, in Erwägung
ziehen. Zur Zeit ſind in Halle etwa 28—30 Steinſetzer mit 60-70
Kindern ſeit Wochen bezw. Monaten arbeitslos, und etwa 20
e Steinſetzer ſind gezwungen geweſen, auswärts Arbeit
zu ſuchen.

Ein furchtbares Familiendrama hat ſich geſtern vor
mittag abgeſpielt. Die Frau des Kaufmanns Rudolf hat ſich
mit ihren drei kleinen Kindern in der Wilden Sagale, nahe dem
Militär-Schwimmbade, ertränkt. Die beiden älteren Kinder
hat ſie zuſammengebunden und in das Waſſer geworfen darauf
iſt ſie mit ihrem jüngſten Kinde in die Fluten nach efolgt.
Ein am Ufer ſtehender Kinderwagen lenkte die Aufmerkſamkeit
Vorübergehender auf ſich. Noch im Laufe des geſtrigen Tages
ſind drei Leichen gefunden worden; die des Säuglings fehlte
noch. Der Grund der ſchrecklichen That iſt in ehelichen Zer-
würfniſſen zu ſuchen die den Mann veranlaßt hatten, die
Scheidung zu beantragen.

t. Zeitz. Die Nörgler im Jnnern. Wenn die ſogen.
Patrioten ihre Feſte feiern, dann find das Erſte und Hauptſäch
lichſte, über das ſie ſich in ihren Feſtreden verbreiten, die Nörgler
im Jnnern des Landes, die den armen Patrioten ihre Feſte
nicht gönnen. Es ſcheint faſt, als wenn die Feſtreden äußerſt
inhaltslos ausfallen würden, wenn die Nörgler nicht den Stoff
dazu liefern. Ebenſo ſteht aber auch feſt, daß dieſe Nörgler
rieſige Erfolge aufzuweiſen haben und daß die Patrioten ſich
deſſen bewußt ſind, ſonſt würden ſie ja die Nörgler nicht er
wähnen. Bei dem Zuſammenſein von Feuerwehr und Turn-
vereinen am Montag abend in der Zentralhalle, woſelbſt der
Vorabend des Sedantages gefeiert werden ſollte, ſind es dies
mal der Oberbürgermeiſter Arnold und Oberlehrer Brohm
geweſen, die in ihren Feſtreden auch über die Nörgler herfielen.
Ob ſich die beiden Herren nicht ſelbſt geſagt haben, daß alles,
was ſie in Bezug auf die Nörgler geſagt haben, höchſt über-flüſſig und vollſtändig nutzlos war? Schon in der Verſamm-

lung ſelbſt gab es manchen, der darüber vor ſich hinſchmunzelte
und dachte: Redet nur, was ihr wollt, ändern können eure
Ermahnungen ja doch nichts. Und es giebt auch heute ſchon
ſo manchen Arbeiter, der die patriotiſchen Feſte nicht mehr mit-
macht, ſondern ſich von ihnen zurückhält. Nicht einmal alle
Mitglieder der Feuerwehr und der Kriegervereine beteiligen ſich
daran, die erſteren wohl aus dem Grunde, daß ſie ſagen, die
Feuerwehr habe den Zweck, überall bei er e einzu
reifen, nicht aber als pereger bei allen möglichen Aufſheungen zu dienen. Vielleicht iſt die Zeit nicht mehr fern,

wo auch der letzte Arbeiter aus Feſtreden uſw. lernt, daß er
zu ſeinen Klaſſengenoſſen halten muß, um vorwärts zu kom-
men, daß ihm aber Feſtreden nicht im geringſten weiterhelfen.Gerade in der heutigen a wirkt es höcht komiſch, wenn

einerſeits immer die großen Waffenthaten erwähnt werden, die
die Deutſchen zu dem „einigen Deutſchen Reich“ gebracht haben,
und auf der andern Seite trotz dieſes „einigen Reichs Not und
Elend im Ueberfluſſe herrſcht. Die ganze Arbeiterſchaft von
sie leidet mit wenigen Ausnahmen jetzt unter der „herrlichen“inrichtung. Arbeit iſt wenig vorhanden Verdienſt bei der

Arbeit ſehr gering, dafür ſteigen aber die Fleiſchpreiſe
und ein erhöhter Zolltarif kommt allmählich hinter den
Kouliſſen hervor und droht dem Arbeiter, der ſo ſchon in Not
und Elend lebt, ſeine elende Lage durch erhöhte Zölle noch
elender zu geſtalten.

Warum gehen die Feſtredner nicht auf die Kehrſeite des
Lebens ein, warum zeigen ſie die Zuſtände nicht, wie ſie
wirklich ſind? Diejenigen, die das letztere thun, ſind
eben die Nörgler. Sie verſchleiern und beſchönigen nichts,
ſie zeigen, wo das Elend anzupacken und zu beſeitigen iſt, da
rum heißen ſie Nörgler! un, wir geſtehen, daß wir ſehr
gern Nörgler ſind, und wir werden ſo lange nörgeln, bis alle
Arbeiter eingeſehen haben, daß auch ſie ſich zu den Nörglern
zu ſchlagen haben, und daß mit Feſtreden und Anſprachen der
Hunger nicht beſeitigt wird. Einmal muß dieſer Tag kommen,
er iſt hoffentlich nicht allzu fern, die Feſtredner aller Art aber
können ſich dann beglückwünſchen, daß ſie mit ihren Feſtredenüber die Rörgler das Nachdenken in manchen Arbeiterköpfen

angeregt und dieſe zum Studium der ſogenannten Nörgler
und ihrer Beſtrebungen veranlaßt haben.

t. Zeitz. Bei der Anſammlung von Menſchen auf dem Alt-
markt am Montag abend, die ſich den ſog. Zapfenſtreich anſehen
wollten, ſtahl der Lackierer Linke aus der Hoſpitalſtraße einer
Dame das Portemonnaie mit Jnhalt aus der Kleidertaſche.
Er wurde jedoch abgefaßt und der Polizei zugeführt. Linke iſt
ſchon wiederholt wegen derartiger Vergehen beſtraft.

t. Zeitz. Der Preis für Schweinefleiſch iſt auch um
10 Pf. pro Pfund geſtiegen. Früher koſtete das Schweinefleiſch
70 i 80 Pf. Wurſtwaren ſind geſtiegen u
pro Pfund.

n Den digung, ſein
ſäufig e worden
r Ausiſch ar ndet die

bis 20 Pf.

n
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nlaß des Abturnens des Turnvereins

Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
rüher wie sgwöhge ſtatt, nämlich am
ttags 4 Uhr im

ereins acht Tage
September, nachmitt ürgergaxten. Genoſſee ü ger Halle wird über das Thema ſprechen: Die Schwächen

r deutſchen bürgerlichen Parteien

SFetzte Nachrichten.
Köln, 3. September. Bei der Moſelſtation Winningen wur

den 3 eiſerne Schwellen, zahlreiche Eiſenplatten quer über die
Schienen gelegt, kurz bevor der Koblenzer Schnellzug die Stelle
vaſſierte gen den Beamten wurde das Verbrechen bemerkt
und vereitelt.

Dresden, 3. September. Jm Vogtlande ſtehen 4000 Web
ſtühle ſtill.

Prag, 3. Sept. Es beſteht eine Kriſis in den angen
Maſchinenbauetabliſſements; zahlreiche Arbeiterentlaſſungen
ſeien bereits vorgenommen worden, weitere ſtänden noch bevor.

Paris, 3. Sept. Der Schriftſteller Macſon Foreſtier führte
beim franzöſiſchen Geſandten in München Klage wegen einer
ſeiner Gattin ſeitens eines deutſchen Geſandtſchaftsbeamten
widerfahrenen Ehrenkränkung.

Dijon, 3. Sept. Acht Perſonen ſind unter dem Verdachte
verhaftet worden, die jüngſten Entgleiſungsverſuche begangen
zu haben. Der Eiſenbahnminiſter hat eine Belohnung von
20000 Fr. für die Feſtnahme der Schuldigen ausgeſetzt.

New York, 3. Sept. Jn Bokahnutas in Weſtvirginien
wurde von den Ausſtändigen ein Bahngebäude angezündet,
worauf ſich ein Feuergefecht zwiſchen den Streikenden und der
n entſpann. Das Feuer ergriff das Jnnere des Ge

iudes.

Liſſabon, 3. September. Die Regierung ſoll, als ſie ſich in
Geldnöten befand, die Kronjuwelen ſowie andere Koſtbarkeiten
Don Juans I. im Geſamtwerte von 25 Millionen Fres. ver
pfändet haben. Die Bank von Portugal, welche die koſtbaren
Steine beliehen hatte, ſoll nunmehr die Rückgabe der Gelder
verlangen unter der Drohung, die Angelegenheit in die Oeffent
lichkeit zu bringen.

Eingeſandt.
Wenn man geſtern die Kinder auf der Straße betrachtete, ſo

konnte man t en, wie das Volk noch teilweiſe verblendet iſt.
Den ganzen Abend hatte ich Gelegenheit, dem Treiben der Kinder
uzuſehen. Nichts als Feuerwerkskörper und Lampions waren
ör- und ſichtbar. Als ich mir die Kinder anſah, konnte ich nur

Proletarierkinder erkennen, welchen der Hunger und das Elend
aus den Augen ſah; alles Kinder im Alter bis zu 14 Jahren.
Auf der einen Seite ſieht man das Geſpenſt in Geſtalt von
Zollerhöhung heranrücken, die ſoeben e Fleiſchpreisr
erhöhung, die Entlaſſung von vielen Hundert Arbeitern, auf de
anderen Seite das größte Elend und die Sorge für die Zu
kunft; zugleich aber auch eine unbeſchreibliche Gleichgiltigkeit der
Eltern, die ſich weder an der Gewerkſchaft noch an der politiſchen
Organiſation beteiligen.

öchten doch die Eltern einſehen, daß mit der Gleichgiltig
keit, die ſie an den Tag legen, nichts gethan iſt um ihre Lage
r beſſern, ſondern nur durch ein feſtes Zuſamm n und

nſchluß an die Arbeiterorganiſationen.
Bei dieſer Gelegenheit möchte ich an alle Genoſſen das Er

uchen richten, doch bei jeder Gelegenheit, die ſich ihnen bietet,
r unſere Pre ſe zu aguieren und nicht, wie es leider noch

er Fall iſt, in trautem Harmonieduſel dem Leſen von
General und Centralanzeigern zu verharren. Denn nur durch
die Preſſe iſt Aufklärung der großen Maſſe möglich. A. L.

Zriefkaſten der Redaktion.
Zu Wenn der Gendarm auf dem Fußweg gegangen iſt,
aber angeen auf dem Fahrdamm fuhren, können Sie

ichtgebens des Glockenzeichens beſtraft werden.
weifler. Auch wir ſind der Meinung daß die von den

ſiziöſen gegebene Erklärung, die feinen Drahtnetze ſeien in
Poſen im Jnnern der ente geſpannt worden, um ein
r der Fenſterſcheiben“ zu verhindern, ſehrplump iſt, denn da müßten die Drahtgitter doch außen an-
gebracht ſein. Die Anbringung der Netze auf der nnenſeite
wird wohl zu dem Zwecke erfolgt ſein, um den Feſtſaal vor
etwaigen Steinwürfen zu ſichern.
werd eerfurt. Wird in den nächſten Tagen mit erledigt

erden.
Weißenfels. Das erſte Gedicht iſt rig formenrein

und abdruckfähig; das zweite hat zwar hübſche Gedanken, iſt
aber in der Form ſehr mangelhaft. Wollen ſehen, ob es ſich
einrenken läßt.

R.
Sie
nicht wegen

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 2. September.

Aufgeboten: Aſſiſtent Zipfel und Marie Kämpfer (Halle
und Wiehe). Schloſſer Löhr und Amalie Bernhardt (Halle und
Derenburg). Kutſcher Prinz und Anna Felix (Halle u. Rottels-
dorf).She chließungen: Landwirt Biſchoff und Charlotte v. Gers-

dorf (Altendorf und Große Ulrichſtraße 30). z enieur Phönixund Margarete Jaſper (Dresden und Linden e 77).
Geboren: Rangiermeiſter Stahl T. (Dzondiſtraße 3). Ar-

beiter Stolze T. (Zenkerſtr. 9). Kutſcher Hoffmann T. Klinik
Eiſendreher Heinrich T. (Jakobſtraße 21). Eiſenhobler Karuſeit
T. (Thomaſiusſtraße 2). Schloſſer Slammiger S. (Schwetſchke
7 23). Metallſchleifer Etzold T. (Liebenauerſtraße 10).
Milchhändler Brode S. Glauchaerſtraße 29). Schriftſetzer
Reinicke T. er neße 19).

Geſtorben: Schaffners Schubert Ehefrau, 82 J. (Char-
lottenſtraße 184). e ähhr Müller Ehefrau, 46 J.
(Klinik). Kutſchers Schatz S., 1 J. (Klinikh). Arbeiters Wochnik
S., 5 Mon. (Unterplan 5). Witwe Arndt, 83 J. (Wansfelder
ſtraße 26). Gelbgießers Pfeiffer T., 5 Mon. (Kellnerſtraße 102).
Schloſſers Hoyer T., 3 W. (Thorſtraße 32). Mi
Brode S., 14 Stunden Glauchaerſtraße 29).

Zeitz, vom 25. bis 31. Auguſt.
Eheſchließzung Bergarbeiter Wilhelm in Kretzſchau und

Lina Schumann.
Geboren: Poſtſchaffner Germerodt S. Arbeiter Naumann T.

Geſchirrführer Bergbauer T. Techniker Maletti T. Dreher
Schulz S. Kaufmann Bauch S. Geſchirrführer Pacholek S.
Brauer Henſel T. Feuermann Richter S. Lackierer Seidel T.
Lehrer Brauer T. Heizer Schaarſchmidt S. Werkmeiſter
Beiſel S. Schmied Wunderlich S. Lackierer Naumann T.

Geſtorben: Erich Brühl, 6 Mon. Lina Meyer, 6 Mon.
Arbeiter Speck, 59 J. Albert Köppe, 1 W. Marie Drößler
eb. Rixmann, 56 J. Fritz Zimmermann 1 W. (Rasberg).
lara Melzer, 2 W. Karl Schulze, 1 J. Arbeiter Zajicek,

43 J. Gretzſchau). Jnſtrumentenmacher Schneider, 67 J.Chriſtiane Vökler geb. Schlauch, 67 J. Paul Fahr, 4 Mon.
Emil Fichtler, 2 Mon. Martha Fleiſcher, 20 J. (Aue). Hand
arbeiter Kehr, 55 J.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle
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